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Von Untersteiermark bis Kreta 
Dr«i gewaltige den Gegner vernichtende Schläge in der Zelt vom 6. April bis 1. Juni 

Der deutsche Siegeszog im April und Mai 
Zw*lt«r T«il cl«r ttoli^n Bilani 

g«g«n 

B e r l i n ,  \2. Juni. 
Während der Kämpfe im Mittelmeer 

und in Nordafrika, die im gestern ver­
öffentlichten ersten Teil des zusammen, 
fassenden Wchrmachtsberichtes gcschil. 
dert sind, hatte die Lage auf dem Balkan 
eine Entwicklung angenommen, die das 
Eingreifen der deutschen Wehrmacht auch 
in diesem Raum notwendig zu machen 
schien. 

Anfang März marschierten daher unter 
Zustimmung der bulgarischen Regierung 
deutsche Heeresverbände unter dem Ober­
befehl des Oeneralfeldmarschalls List in 
Bulgarien ein. Gleichzeitig wurden starke 
Fliegerverbände unter General der Flieger 
Freiherrn von Richthofen dorthin über, 
führt, während deutsche Flaktruppen ge­
meinsam mit der bulgarischen Fliegerab­
wehr den Schutz der deutschen Kräfte 
und des bulgarischen Hoheitsgebietes gc. 
gen Angriffe aus der Luft übernahmen. 
Zum Schutz der rumänischen und bulga­
rischen Küste des Schwarzen Meeres 
wurde deutsche Marineartillerie eingesetzt. 

Der Aufmarsch der Armee List 
In der zweiten Hälfte des März vollzog 

sich der Aufmarsch der Armee List an der 
bulgarisch.griechischen Grenze, um, wenn 
notwendig, rechtzeitig gegen die in der 
Bildung begriffene britische Operations, 
gruppe in Nordgriechenland einzugreifen. 

Der Versuch Englands, sich auf dem 
Balkan einzunisten, stützte sich unter an­
derem auf die Hoffnung, Jugoslawien für 
sich zu gewinnen zu können. Die lang­
jährigen Bemühungen der deutschen Po­
litik, freundschaftliche Beziehungen zu Ju. 
goslawien herzustellen, führten zwar cnd. 
lieh am 25. März den Beitritt  d'er jugosla­
wischen Regierung zum Dreimächtepakt 
herbei.  Der Putsch gewissenloser serbi­
scher Verschwörer in der Nacht zum 27. 
März machte diesen Erfolg der deutschen 
Politik jedoch zunichte und zwang zu so­
fortigen militärischen Mnßnnhmen. 

Noch am 27. März gab der Führer den 
Befehl» nunmehr die Vorbereitungen zur 
Niederwerfung Jugoslawiens und zum 
Angriff gegen das englische Expediti<ms. 
korps in Griechenland gleichzeitig zu 
treffen. Heer und Luftwaffe wurden da. 
mit völlig überraschend vor eine neue und 
gewaltige Aufgabe gestellt. 

Des Führers Befehl zum Angrilf 
Trotz großer Gelände- und Versor­

gungsschwierigkeiten gelang es aber, 
di 'ese in so kurzer Zeit zu bewältigen, daß 
der Führer den Beginn des Angriffes auf 
den 6. April festsetzen konnte. 

Am Morgen dieses Tages begannen 
Teile der Armee L i s  t  die grl 'echische 
Verteidigungsfront an der bulgarischen 
Grenze anzugreifen mit dem ersten Ziel,  
bis Saloniki und zur ägäischen Killte vor-
/ustrtßcn. 

Eine zweite Kriegsgruppe der Armee 
trat gleichzeitig «uis dem Raum südlich 
Sofia In Richfunp auf Skoplje an, um Ju­
goslawien von Griechenland zu trennen 
und auf schnellstem Wege die Verbindung 

dms Oberkommandos d«r Wehrmacht Ubor die Kampferfolge 
England In den ersten Monaten 1941 
mit den italienischen Kräften in Albanien 
herzustellen. 

Gegen die Festung Belgrad 
Am gleichtMi Morgen griffen starku 

Kampfkriiflc des Generals tlii  Flieger 
i 'reiherr vor Richthofen, wie au'jh 
die im Raum um und südlich Wien unter 
dem Befehl des Generalobersten L ö h r 
ibereitstchenden Verbände der Luftwaffe 
in mehrfachem Einsiatz die jugoslawischen 

• F l i e g e r h o r s t e  u n d  d i e  F e s t u n g  B ' e l g r a d  
an. Zahlreiche feindliche Flugzeuge wur-
tlen abgeschossen oder am Boden vcr-
nichtct,  die militärisch wichtigsten Anla­
gen und Oebiliide der feindlichen Haupt­
stadt zerstört.  

Durch die Rlelaxas-linie nach 
Saloniki 

OeblrKs- und Infanteriedivisionen der 
Süduruppe der Armee List durchbra-
ciien, dnrcli SturzkanipfflicK'cr lier\Tir-
rak^end unterstützt,  in dreitÜKigcni 
schweren l^in^en die dem Gel>ir,v;s,iic-
ländc vorzüglich angepaßten, in Stuck­
werken übereinander angelegten und in 
den Tcls gehauenen Hefestigun.i:cn der 
sügcnainiten »Metaxas-Linie«. (iriechi-
sclie Cliletruppen verteidigten sie über­
aus heldenmütig. 

Es kam zu so heftigen Nahkämpfen, 
wie sie bisher noch aut kehiem an­
deren Kriegsschauplatz stattgefun­

den hatten. 

Panzerkräfte der Gruppe durchbrachen 
inzwischen die serbische Verteidigung 
westlich iPc trieb und stießen über 
S t r  u m i c a und, hier nach Süden ein­
schwenkend. auf Saloniki vor, das in 
der Frühe des 9. April erreicht wurde. 

Damit war am vierten Angrüfstage 
die ostwärts des Vardar kämpfende 
griechische Armee in der Stärke von 
viereinhalb Divisionen von ihren rück-
wäriigen VerbiiiduiiiKcn abKeschnitlen; 
Fle streckte deshalb nach tapferem Wi-
derstardo in Erkenntnis ihrer hoffnungs-
loFcn Laqe die Waffen, 

Keil zwischen reigoslawien nnd 
Griechenianil 

Die Nord)iruppe der Arhice bahnte sich 
in harten Kämpfen durch schwierigstes 
Rcrgland den We« nach Skoplje und 
V e 1 e s , schlu}; die jugoslawische Ar­
mee vernichtend und nahm durcli nioto-
risierie Abteilungen, die bis an die alba­
nische (jrenze vorstieBeii.  

die Verbindung mit der nun in Alba­
nien vorgehenden italienisclien Hee­

resgruppe 

auf. S!) war nach weniircn 'ra,vcen die 
Trennun)^'  der jugoslawischen Vi)n den 
«riechisch-britisclicn Streitkräften voll­
zogen. 

Unterdessen war am S. April eine 
dritte Kräitep:ruppc der Armee unter 
(ieneralcberst von Kleist aus der (le­
gend nordwestlich Sofia zum Angriff 
auf Niseli ancjetreten. Auch sie durch­
brach rasch die feimlliclien Grcnzstel-
iungen und erreichte in der Verfolgung 
des (jcKners trotz zahlreicher Sperren 
und StraßenzerstörunKen bei ungünstig­
ster Witterung am 9. April die alte ser­
bische Hauptstadt.  Mehrere feindliche 
Divisionen, die sich dem weiteren Vor­
dringen dieser Gruppe auf Belgrad ent­
gegenstellten. wurden zersprengt. 
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13 Britenfingzeuge abgesctiossea 
TAG- UND NACHTANGRIFFE AUF KRIEGSWICHTIGE ZIELE DER BRITISCHEN 
INSEL — KAPITÄNLEUTNANT HERBERT SCHULTZE VERSENKTE ÜBER 

200.000 BRT. 

B e r l i n ,  1 2 .  J u n i .  
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Ein Unterseeboot versenkte 22.700 brt. 

feindlichen Handelsschiffsraums. 
Die Luftwaffe griff bei Tage und in der 

letzten Nacht kriegswichtige Ziele in Süd-
und Mittelengland sowie Hafenanlagen an 
der schottischen Ostküste an. 

In Nordafrika wurden t)ei Tobruk bri­
tische Truppen, Fahrzeugansammlungen 
und Wasserversorgungsanlagen unter 
wirksames Artilleriefeuer genommen. 

Versuche des Feindes, bei Tage in die 
besetzten Gebiete einzufliegen, wurden 
bereits über dem Kanal abgewiesen. 
Jagdflieger und Flakartillerie schössen da­
bei fünf britische Flugzeuge ab, 

Dcf Feind warf in der letzten Nacht an 
mehreren Orten Nord, und Westdeutsch, 
lands Spreng- und Brandbomben. Die 
Zivilbevölkerung frlilt Verluste an Toron 
und Verletzten. In Köln, Duisburg tind 
Bochum entstanden stärkere Zerstörungen 

an Wohngebäuden. Industrie, und Bahn­
anlagen wurden nur unerheblich beschä. 
digt. Die nächtliche Luftabwehr war be­
sonders erfolgreich. Nachtjäger, Flak­
artillerie und Marineartillerie schössen zehn 
der angreifenden britischen Flugzeuge ab. 

Kapitänleutnant Herbert Schultze hat 
als sechster Unterseel)ootkommandant 
über 200.000 brt. versenkt. 

„Erhebliche Schäden*' 
Das britische Luftfahrtministerium über 

die letzten deutschen Angriffe 
S I 0 c k h o I m, 12. Juni.  

Im Bericht des britischen Luftfahrt, 
irinisteriums wird zugegeben, daß bei 
Angriffen der deutschen Luftwaffe über 
England in der Nacht zum Donnerstag an 
einigen Stellen erheblicher Schaden an­
gerichtet worden ist. Es sei zu befürchten, 
daß — in einer nicht näher angeget>enen 
Gegend — eine große Zahl von Opfern 
zu verzeichnen sei. 

Die Wahrlieit fiber Syrien 
Der britische Angriff auf Syrien und 

damit auf den früheren Verbündeten reiht 
sich würdig an jene Serie verbrecheri­
scher Raubüberfälle und skrupelloser 
Rechtsbrüchc, die Englands Geschichte 
ausmacht. Wir in Vichy amtlich fesige-

j s tellt  wurde, haben die Briten nur einen 
• einzigen Vorwand für ihr Handeln; dii '  
1  Lüge von der Anwesenheit deutscher Sol­
daten in Syrien. Sowohl Marschall Po­
tain wie General Dentz haben unwider­
leglich nachgewiesen, daß die diesbezüg­
lichen Behauptungen Londons von A 
bis Z unwahr sind. 

Der Überfall  auf das französische Man­
datsgebiet hat in Wirklichkeit ganz an­
dere Gründe. Einen Zipfel des die Wahr­
heit verhüllenden Sclileiers lüftete di '2 
»Sunday Times«, die in einem Artikel be­
merkte, es sei recht und billi};,  wenn diü 
Abjjeordncten Gelegenheit erhielten, ini 
Unterhaus die Regierung zu kritisiere;? 
und von ihr wegen der Kreta-Niederla^;« 

I Aufklärung zu verlangen, »innerhalb der 
j Grenzen, dio uns die Kriegsereigniss^ 
i auferlegen, ist eine Aussprache gesund 
1 und dazu geeignet,  die natit)nale F.inheit 
1 eher zu stärken als zu schwächen. Gegen-
I wärtig richtet sich die Aufmerksamkeit 
I s tark auf d'js Problem von Vichy. Der 
[ kritische Punkt für uns ist Syrien. F"s 

wäre eine lirleichterunfj;  >:u seilen, daß 
I das ganze Gebiet iler Levante von briti-
I pchen Streitkräften besetzt wäre . . . :  

Die zweite, nichl miniier aufscfiluR-
reiche Enthüllung entschlüpfte dem mili­
tärischen Konnnentator Reuter.^, General 
Gough. F.r erblickt in einer Froberunf; 
Syriens )i>den strategischen Vorteil  cine-< 
Anftrifls gegen die Deutschen und die 
Italiener auf den Schauplätzen, wo sie 
ihre weit überlegenen Streitkräfte nicht 
in Aktion setzen können, während Eng­
land sich zugleich Luftstützpunkte ver­
schafft,  die im ostlichen Mittelmeer von 
enormem Wert sind«^. General Gough 
hält ferner die Syrien-Aktion für einen 
»Beweis von Energie, Entschlossenheit 
und Tapferkeit«. 

Aus diesen Zeugnissen ergibt sich mit 
aller Eindeutigkeit folgendes: Churchill  
fürchtete sich vor einer Kreta-Debatte im 
Unterhaus, in der ihm die Schuld an die­
ser Katastrophe und deren politisch-stra­
tegische Auswirkungen vorgebalten werden 
könnten. Zu dieser Sorge trat das Be­
wußtsein, daß England soeben nicht nur 
abermals eine schwere nnlitärische Nie­
derlage hinnehmen mußte, sondern auch 
sein Prestige einen unheilbaren Stoß 
erlitt .  Um nun die /Xufmerksamkeit der 
(")ffcntlichkeit von diesen kompromittie­
renden und sein .Ansehen belastenden 
Tatsachen abzulenken, sollte um jeden 
Preis eine Aktion gestartet werden, von 
der er sich Erfolg versprechen konnte. 

Dieser Erfolg sollte ein fünffacher sein-
1. Rache an Vichy wegen dessen Versuch 
einer europäischen Ausrichtung, 2. Ge­
winnung einer strategischen Basis zum 
Schutze der von Kreta aus bedrohten 
Frontlinie Cypern—Haifa - Ale.xandria, 
3. Wiedererciffnung der Ölleitung Ker-
kuk—Tripolis,  die zur Versorgung der 
Ostmittelmeerflotte notwendig ist,  da die 
Pipeline nach Haifa stets durch arabische 
Freischaren und neuerdings durch deut­
sche Luftangriffe gefährdert ist ,  4. Errin-
i;ung eines militärischen Erfolges mit 
überlegenen Streitkrclften, um nach den 
dauernden Rückzügen einen »Siege prä­
sentieren zu können. 5, Erleichterung der 
innenpolitischen Lage durch Beseitigung 
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Jer ininier gefährlicher werdenden Kritik 
pf unter propagandistischer Ausnutzung der 

erwähnten vier Gesichtspunkte. 
Diese Feststellungen beweisen zur Ge­

nüge, daß Churchill  zu jedem Verbre­
chen und zu jeder Lüge fähig ist,  wenn 
sie seinen Bedürfnissen dienlich erschei­
nen. Seini '  Rechnung wird allerdings auch 
diesmal nicht aufgehen, denn das ganze 
Manöver ist allzu plump angelegt,  als 
daß es nicht restlos durchschaut werden 
könnte. 

Er hat zwar versucht, bui dem Überfall  
nuf Syrien die desertierten Franzosen in 
den Vordergrund zu schieben und den 
tranzösisclien Verräter General Cartroux 
die Rolle eines »Befreiers« spielen zu 
lassen, Cnrtroux bewies jedoch schon 
am ersten Tage, daß ihm die Verhältnisse 
im Nahen Osten in keiner Weise geläufig 
sind. Wie hätte er sonst der Bevölke­
rung Syriers das iüule des Mandats­
systems ankuniligen und ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit versprechen können, 
nachdem fingland seit  zwei Jahrzehnten 
den Arabern demonstriert,  was sie von 
derartigen Zusicherungen zu halten ha­
llen? Ägyptui,  Transjordanien, Palästina, 
der Irak fordern schon lange die ihnen 
feierlich verbriefte Unabhängigkeil,  ohne 
daß London jemals daran gedacht hätte, 
zu seinem Wort zu stehen. 

Die Illusion einer französischen »Be­
freiungsaktion« in Syrien ist im übrigen 
schon damit hinfällig geworden, daß der 
britische Botschafter in Kairo unumwun­
den zugab, daß Cartroux nur die mit ihm 
verabredete Linie einhält.  Tatsächlich ha­
ben die französische Verräter de Gaulle 
und Cartroux auch in diesem Falle nur die 
Anordnungen Churchills zu befolgen, 
denn den Oberbefehl des Raubzuges ge­
gen Syrien führt bekanntlich der britische 
General Wilson, 

Der deutsche Siegeszug Im April und Mai 

Deutsch-italienische 
Waffenbrüderschaft 

Rundfunkanspraclie des Generalstabs. 
Chefs Caballero 

R 0 ni, 12. Juni.  

Zum .lahrü.stais '  des Kricgsciiitrittcs 
Italiens liicll  (Icneralslabsclicf (jencral 
Caballero eine Rundiunkanspraclie, in 
der er nochmals darauf liinwies, dali Ita­
lien bereits seit  Jahren im Kampfe für 
den ihm zukonnnenden I.ehcnsrauni 
siehe. Italien habe auf weitentie.^encn 
Kriegsschauplätzen und in scliwierigeni 
üelandc den Krieg führen müssen, wo 
/.waiigsläufig die triclge tmr langsamer 
errungen werden konnten, die Verluste 
ffrölier sein mußten und auch vorüber­
gehend Mißerfolge nicht zu vermeiden 
waren. Nach einer ausfülirlichen Schil­
derung des Balkanfeldzuges erklärte er 
weiter,  dalj,  wenn auch die deutsche La­
wine auf ihrem Marsch alles vor sich 
liergetrieben habe, auch ein großes Ver­
dienst den italienischen Soldaten zu-
konnne. wie dies auch der Führer des 
Deutschen Reiches offen anerkannt habe. 

Der Krieg gehe Inzwischen in der So-
iidarhät der Achse weiter, einer voll-
kominenen Solidarität auf militärlscheni, 
politischem, wirtschaftlichem und gei­
stigem Gebiet. Vor einem Jahre hätten 
die deutschen SoMaten auf ihrem Marsch 
auf Paris ItaHen zugejubelt, als es ins 
Fetd zog. Heute, nach zwölf Monaten 
unverbrüchlicher Waffenbrüderschaft, 
sende Italien den überall siegreichen 
deutschen Truppen begeisterte, bewun­
dernde kameradschaftliche Grüße. Die 
Kühniieit, mit der die italienischen Ab­
teilungen an dem wunderbaren Unter­
nehmen von Kreta teilgenommen hätten, 
bezeuge den festen, entschlossenen Wil­
len Italiens. 

General Caballero scliloß mit der Ver­
sicherung. daß Heer, Marine und Luft­
waffe Italiens alles daransetzen werden,< 
um den Endsieg zu beschleunigen. 

Italienische Jäger schössen 
sieben britische Flugzeuge ab^ 

R o m, 12. Juni.  
Kiner Stefani-Meldung zufolge stielten 

italienische Jäger, die Erkundungsflug­
zeuge begleiteten, am Donnerstagvormit-
tag mit feindlichen Jagdverbänden in ei­
nem kurzen heftigen Gefecht zusammen. 
Dabei wurden sieben feindliche Jäger 
vom Muster Hurricane abgeschossen. 

König Boris beim Duce 
R o m, 12. Juni.  

Wie amtlich mitgeteilt  wird, wurde 
König Boris von Bulgarien gelegentlich 
semes Besuches beim Königspaar von 
Italien in San Rossore am heutigen Don. 
ncrstag im Palazzo Venezia vom Ducc 
empfangen. Die Unterredung dauerte 
etwa zwtei Stunden 

Uber Karawanhen, Mur und Drau 
Im konzentrischen Zusanmienwirken 

mit der Gruppe Kleist sollte eine in 
Kärnten. Steiermark und Westungarn 
aufmarschierende Armee unter General­
o b e r s t  F r e i h e r r  v o n  W e i c h s  a m  
12. April in den Nordwestteil  Jugosla­
wiens einbrechen und auf Belgrad und 
Sarajewo vorgehen. Teilkräfte über­
schritten in ungestümem Angriffsdrang 
schon am 6. April zusammen mit Grcnz-
wachtveibänden auf einer Breite von 
250 Kilometern die Grenze, bemächtigten 
sich in raschem Zugriff der Karawan­
kenpässe sowie der Krenznalien Über­
gänge über Mur und Drau und besetz­
ten, nachdem sie starke feindliche Ver­
bände zersprengt halten, 

am 9. April Marburg. 

Die Maupt'kräfte der Armee traten noch 
vor beendetem Aufmarsch am 10. April 
auf Agrani an. Am Abend dieses Ta-
.ires erreichte eine von ungarisciicm Bo­
den nach Westen vorstoliende deutsche 
Panzerdivision trotz Schneefalls und 
starker Vereisung der Strafen die Stadt,  
in der sie Tage darauf unter dem Jubel 

der kroatischen und deutschen Bevölke­
rung einzog. Im weiteren Vordringen 
über K a r 1 s  t a d t  nahm sie die Verbin­
dung mit dem rechten Flügel einer aus 
dem Raum ostwärts T r i e s t vormar­
schierenden italienischen Armee auf. 

Noch vor Ablauf der ersten Woche 
des Feldzuges konnte mehr als die 
Hälfte des jugoslawischen Heeres als 

vernichtet gelten. 

Die kroatischen Truppen legten die Waf­
fen nieder. Ein am 10. April aufgefan­
gener offener Funkspruch des jugosla­
wischen Oberbefehlshabers bewies, daß 
ihm zu diesem Zeitpunkt schon die Füh­
rung seiner Truppen völlig entglitten 
war. 

Zur Auflösung des serbisciien Heeres 
hat die Luftwaffe durch rasche Nieder­
kämpfung der jugoslawischen Flieger­
truppen, unmittelbares Eingreifen in den 
Erdkanipr und ständige Einwirkung auf 
die feindlichen Verbindungs- und Nach-
schnhfwege in hohem Maße beigetragen. 
Im übrigen hat die serbische Armee nach 
den ersten harten Schlägen nur noch 
geringe Standfestigkeit gezeigt.  

Belgrad genommen 
Bald darauf erfüllle sich auch das 

Schicksal der serbischen Hauptstadt.  Von 
Nordwesten näherten sich ihr schnelle 
Truppen der Armee Weichs, von Temes-
var 'ein aus Waffen-SS und motorisierter 
Infanterie zusammengesetzles Korps der 
Armee List.  Von Süden vordringende 
Panzertruppen der Gruppe Kleist kämpf­
ten sich durch starke feindliche Kräfte 
hindurch und nahmen am 12. April die 
Belgrad beherrschende Höhe Availa. Am 
Abend dieses Tages setzte der Haupt-
sturniführer K I i  n g e n b e r g niit  weni­
gen SS-Männern über die Donau, deren 
Übergänge zerstört waren, und drang in 
Belgrad ein. 

In der Nacht erreichten die vordersten 
Teile der von Westen, her vorgehenden 
Schnellen Verbände den Stadtrand, in der 
Frühe des 13. April hielt Generaloberst 
von Kleist an der Spitze «eificr Panzer­
truppen den tinzug in die serbische 
Hauptstadt. 

Gleichzeitig mit diesen Freignisscn war 
eine ungarische Armee zwi'schen Drau 
und Theiß auf Osijck und nach dem 
Durehbruch durch mehrere feindliche 
Grenzstellungen bis zur Donau beider­
seits Neusatz vorgestoßen. 

Die letzten kampfkräftigen Reste des 
jugoslawischen Heeres gingen fluchtartig 
in den Raum um Sarajewo und in das 
bosnisch-montenegrinische Bergland zu­
rück. 

Von Karlstadt her, über den Unterlauf 
der Save sowie aus dem Raum Belgrad— 
Nisch folgten deutsche schnelle Truppen 
dem Feinde auf den Fersen. 

Kapitulation der jugoslawischen 
Gesamlarmee 

Am 15. April wurde Sarajewo er­
reicht.  Zwei Tage später nahmen italieni­
sche motorisierte Kräfte, die von Norden 
und Süden entlang der dalmatinischen 
Küste vorgegangen waren, Mostar,  Ra-. 
gnsa und Cattaro. Am Abend des 17. 
April wurde nach zweitägigen Verhand­
lungen in Belgrad und Sarajewo die be­
dingungslose Kapitulation (ier gesamten 
jngosl. ' iv, ischen Wehrinacht untcrz'eichnet.  

Mit der Niederwerfung Jugoslawiens in 
einem Feldzug von noch nicht zwölf Ta­
gen war für die Armee des Generalfeld-
marschalls List eine sichere Grundlage 
für die weite«en Operationen gegen Grie­
chenland geschaffen. 

Erstes Zusammentreffen mit Engländern 
Auf ihrem rechten Flügel war schon 

am 10. April eine motorisierte Abte"nng 
über die griechische Grenze bis Flo­
rina vorgestoßen. Die hier erstmals 
auftretenden britischen Truppen wurden 
von schnellen Verbänden des Heeres 
und der Waffen-SS in mehrtägigen hefti­
g e n  K ä m p f e n  b i s  h i n t e r  d e n  A l i a k -
mon zurückgeworfen. Am 14. April 
wurde Kozani genommen und südost-
wärts davon ein Brücken'kopf über den 
Fluß erkämpft.  Andere aus der Gegend 
von Saloniki vorgegangene Teile der 
Armee hatten inzwischen an mehreren 
Stellen den Übergang über den Unter­
lauf des Aliakmon erzwungen. An der 
Küste entlang stießen F^anzerkräfte bis 
in die Höhe des Olymi) vor. In Alba­
nien trat der linke italienische Flügel 

"zum Angriff an und nahm am 15. April 
Koritsa. Umfangreiche Straßen- und 

Brückenzcrstörungen und durch Regen 
und Schnce aufgeweichte Wege er­
schwerten auf der ganzen Front das Vor­
wärtskommen der verbündeten Trup­
pen. 

Bei KastoHa, am mittleren Aliakmon 
und beiderseits des Olymp versuchten 
zäh kämpfende Nachhuten den eiligen 
Rückzug der britischen Truppen auf ihre 
Finschiffungshäfen zu decken. Unter 
dem verstärkten Druck beider Flügel 
der Angriffsfront begann der Gegner am 
18. April zu weichen. Die deutschen 
Truppen drängten scharf nach; auf dem 
fast 3000 Meter hohen Gipfel des Olymp 
hißten Gebirgsjäger die Reichskriegs­
flagge. Auch vor dem Nordteil der ita­
lienischen Front in Albanien begann der 
Feind unter Auflösungserscheinungen zu 
welchen. Etwa 20.000 Griechen, die über 
das Pifidos-Gebirge zu entkommen ver-

Nachhaltige Luftangriffe auf Malta 
»FElNiX-ICHE PANZER BEI TOBRUK VON DER ITALIENISCHEN ARTILtERIE 

WIRKSAM BESCHOSSEN 

R o m, 12, Juni.  

Der italienische Wehrmachlsberlcht 
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut: 

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

In der Nacht zum 12. Junj haben Bom­
ber in aufeinanderfolgenden Wellen die 
Flugplätze von Malta angegriffen. Am 
Mittwoch haben unsere Begleitjagdfluff. 
zeuge im Verlau/f einer Luftaufklärung 
über der Insel im Luftkampf zwei Hurri. 
cane abgeschossen. 

Im zentralen Mittelmeer haben unsere 
Jäger feindlichen Bombern den Weg ver­
legt und eine Blenhcim abgeschossen. Ein 
weiteres britisches Flugzeug wurde süd­
lich von Pantelleria von der Luftabwehr 
eines unserer Torpedoboote abgeschossen. 

Kiner unserer Aufklärer ist nii-hj / .urüek-
ückehrt.  

Im Agäischen Meer haben britische 
Flugzeuge eine Ortschaft der Insel^Rhodos 
mit Bomben belegt.  

In Nordafrika wurden an der Tobrul(. 
Front Ansammlungen feindlicher Panzer 
und Kraftwagen von unserer Artilktrie 
wirksam beschossen. Unsere Fliegervcr. 
bände haben Versorgungsstellen sowie 
Verteidigungsanlagen von Tobruk wie­
derholt angegrSffen und Brände sowie 
Explosionen verursacht. Deutsche FHeger-
einheiten haben die Ziele des Stützpunk­
tes von Marßa Marruh gewotren, tm 
Bret^ stoff.Depot geriet i*i Brand. 

Britische Flug/cuge haben einige Ort.  
Schäf ten im Gebiet von Bengasi bombar­
diert.  Die H.'il lung der Ziyilhcvölkerting 
war wie ntels  ruhig und diszipliniert.  

In Ostafrik.i  haben unsere Truppen auf 
Grumi' des -^"rhöhten frinillichen Druckes 
neue rückwärtige Sleliniigen bezogen. 

suchten, ergaben sich den deutschen 
Truppen, 

Am 19. April nahm eme Panzerdivi­
s i o n  d e n  S t r a ß e n k n o t e n p u n k t  L a r i s s a ,  
eine andere stieß in ausholender Verfol­
gung über T r i k k a 1 a bis Lama vor. 
Während Gebirgs- und schnelle Truppwi 
s t ä r k e r e  b r i t i s c h e  K r ä f t e  b e i  V o l o s  
schlugen, drang die Leibstandarte Adolf 
Hitler durch das Pindos-Gebirge kämp­
fend über den fast 1500 Meter hohen Paß 
von Mctsovoii bis Janina durch. 

Damit war den aus Albanien zurflck-
gehenden griechischen Kräften die einzige 
Hückzugsstraße abgeschnitten. Am 23. 
April kapitulierte die von deutschen und 
italienischen Truppen eingeschlossene 
Mazedonien- und Epirus-Armee unter 
ehrenvollen Bedingungen. 

Kampi um die Thermopylen 
Am historischen Engpaß der Thermo, 

pylen bei Molos und in der Enge des heu. 
tigen Straßenzuges stellten sich noch ein­
mal starke britische Nachhuten rom 
Kampf. Teile der einzigen noch am Feind 
stehenden deutschen Panzerdivisionen 
griffen, von Sturzkampffliegern wirksam 
unterstützt, die seit Monaten ausgebauten 
Stellungen an und brachen in sie ein. In 
Gewaltmärschen heraneilende Gebirgs-
truppen arbeiteten sich durch das zerklüf­
tete Bergland vor und öffneten den Pan. 
zerkräften den Weg. In wenigen Tagen 
war damit diese letzte, dem Gelände nach 
besonders starke feindliche Widerstands-
linie bezwungen. 

In unaufhaltsamer Verfolgung wurde 
am 25. April Theben erreicht, während 
eine andere an der Nordspitze der Insel 
Euboea gelandete motorisierte Abteilung 
über Chalkis wieder auf das Festland vor­
stieß. Zwei Tage später z(^en die ersten 
deutschen Truppen in die griechische 
Hauptstadt ein. 

Am Morgen des vorhergehenden Tages 
war es den deutschen Fallschirmtruppen 
gelungen, Stadt und' Enge von K o r i n t h 
aus der Luft in Besitz zu nehmen und da­
mit die einzige Landverbindung von Nord, 
und Süiigriechenland sowie den bcson_ 
ders wichtigen Seeweg durch den Kanal 
von Korindi zu sichern. Hierbei wurcfen 

über 900 Briten und 1450 Griechen 
gefangengenommen 

sowie zahlreiches Kriegsgeräl eibeu^e'.  
Westlich des Pindos.Gebirges erreiclFij 
die Leibstandarte in ungestümem Vi^r. 
marsch den Golf von Patriis und 
zwang ilen Übergang über die Meeren 

Über den Peloponnes stießen zunäct^t 
Fallschirmtruppen und hinter ihnen mo o-
risierte Truppen unverzüglich bis zu qcn 
Häfen Argos und Kalamai durch und nari, 
»nen mehrere Tausend Briten und ver. 
sprengte Serben, denen die Flucht über 
das Meer nicht mehr geglückt war, ge­
fangen. 

Teile der Armee List setzten während 
dieser Operationen in bereitgestellten 
Schiffen über die Ägäis und nahmen die 
Inseln Thasos, Samothranke, Lemnos, 
Mytilene und Chios sowie mehrere klei­
nere Inseln in Besitz. Italienische Kräfte 
bemächtigten sich der Jonischen Inseln 
und vom Dodekanes aus der Cykladen. 

Griechenland in drei Wochen besiegt 
Durch die nach den Weisungen des 

Führers und Obersten Befehlshabers der 
Wehrmacht vom Oberbefehlshaber des 
Heeres, Generalfeldmarschall von Brau-
chitsch, und dem Chef des Generalstabes, 
Generaloberst Haider, geleiteten Opera­
tionen des Heeres wurde im Verein mit 
Teilen des italienischen und ungarischen 
Heeres in dreiwöchigem Feldzug mit ei­
nem Mindestmaß an Kräften ein vollstän­
diger Sieg errungen. Von den bereitge­
stellten Verbänden des Heeres kamen nur 
zwei Drittel zum Einsatz, im Kampf gegen 
die Briten standen nur fünf Verbände, 
darunter drei Panzerdivisionen, von de­
nen eine noch während der Operationen 
angehalten und, da nicht mehr benötigt, 
zurückgezogen wurde. 

Riesemahl der Gefangenen und die 
Benfe 

Die Zahl der in diesen Kämpfen von 
deutschen Truppen eingebrachten Gefan­
genen beträgt nach noch nkht abge­
schlossener Zählung 

an Serben 6298 Offiziere und 337.864 
Mann, 

an Briten 324 Offiziere und rund 10.900 
Mann, 

an Griechen rund 8000 Offiziere und 
210.000 Mann, 

Insgesamt also über 14;600 Offiziere 
und 558.700 Mann. 

Die in Gefangenschaft geratenen Sei­
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daten deutscher und verbündeter Volks­
zugehörigkeit sind in diesen Zahlen nicht 
enthalten. Sie wurden ebenso wie die 
Griechen in ihre Heimat entlassen. 

Erbeutet wurden nach der bisherigen 
Zählung über 1500 Geschütze, rund 
600.000 Handfeuerwaffen, Hunderle von 
gepanzerten und anderen Kraftfahrzeugen 
und zahlloses sonstiges Kriegsgerät so­
wie große Vorräte aller Art. 

UnüberUefbare Leistungen unserer 
Itnppen 

Vorbereitung und Durchführung des 
i 'cldzuges auf dem Balkan stellten 
höchste Anforderuuiicn an Führung und 
Tru'ppe. Panzerverbände kämpf­
ten in einem Gelände, das bisher für den 
K a m p i w a K c n  a l s  u n g a n g b a r  g a l t .  M o t o ­
risierte Truppen des Heeres und 
der Waffen-SS folgten dem Gegner Tag 
und Nacht durch schwierigstes Gebirgs-
gelände, häufig auf grundlosen verschnei­
t e n  o d e r  v e r e i s t e n  W e g e n ,  G e b i r g s ­
divisionen bewährten sich beim 
Durclibruch durch von Natur starke, seit  
Monaten ausgebaute und vom Gegner 
zäh verteidigte Stellungen erneut in be­
sonderem Malk. Für den Einsatz im 
Hochgebirge ungenügend ausgerüstete 
Infanteriedivisionen vollbrach­

ten unter oft schweren Kämpfen einzig 
dastehende Marschleistungen. 

Die Luftwaffe unter der obersten 
Führung des Reiclismarschalls machte es 
dem Gegner durch rasche Niederkämp­
fung seiner Fliegertruppen und Behaup­
tung der Luftüberlegenheit während des 
ganzen Feldzuges unnröglich, den plan­
mäßigen Verlauf der eigenen Operatio­
nen aus der Luft zu stören, in vorbild­
licher Zusammenarbeit u.iterstützte sie 
das Meer durch unausgesetzte Nah- und 
Fernaufklärung, erleichterte ihm durch 
Linsatz von Sturzkampfverbänden den 
Durclibruch durch die feindlichen Haupt­
widerstandslinien und beschleunigte 
durch Tag- und Nachtangriffe auf den 
weichenden Feind und seiner rückwärti­
gen Verbindungen die Auflösung des 
Gegners. Flak tr Uppen begleiteten 
und unterstützten die Panzer- und Infan­
teriedivisionen auf ihrem ungestümen 
Vormarsch. 

Besonders großo Erfolge errangen 
Kampf- und Sturzkampfvcrbände durch 
fortgesetzten Einsatz auf die feindlichen 
Transportschiffe im Seegeblet um Grie­
chenland. Der planmäßige Abzug der 
Briten wurde hierdurch verhindert, der 
englische Schiffsraum aufs schwerste 
getroffen. 

Nun gegen Kreta 
Nach der Besitznahme des gesamten 

griechischen Festlandes und der ägä-
ischen Inseln durch die Aclisenmächte 
blieb den Briten als letzter Rest-ihrer 
geplanten Position auf dem Balkan nur 
noch Kreta. Als starker Luft- und Flot-
tenstüt/punkt in nächster Nähe unserer 
Seeverbindungsn durch die Ägäis gele­
gen und als weit vorgeschobene Siche­
rung in det Flanke des nordafrikani­
schen Kriegsschauplatzes urld des briti­
schen Seeweges von Malta nach Ale­
xandria war die Insel für die weitere 
ofensive wie defensive Kriegführung des 
Feindes im östlichen Mittelmeer von 
gleich grolk-r Bedeutung. 

Dorthin hatte sich ein 'I 'eil  der in Grie­
chenland geschlagenen britischen Trup­
pen gerettet,  um zusammen mit der 
schon vorher vorhandenen britischen und 
griechischen Besatzung dieses starke 
Bollwerk bis zum letzten Mann zu ver­
teidigen. So verkündete es der britische 
Premierminister im Parlament. 

Dieselbe Bedeutung wie für England 
hatte Kreta im umgekehrten Sinne auch 
Mir die weitere Kriegführung Deutsch­
lands und Italiens im östlichen Mittel­
meer. 

Aus diesem Grunde entschloß sich 
der Führer, <Hc Insel auf dem Luft­
wege fn Besitz zu nehmen. Mit der 

" Durchführung wurde Reichsmar-
schall Göring beauftragt. 

Die taktischen Vorbereitungen traf die 
L u f t f l o t t e  4  u n t e r  G e n e r a l o b e r s t  L o h r .  
Ihm waren hierzu unterstellt;  

(jcneral der Flieger Student mit 
starken I 'allschirni-.  Luftlande- und Ge­
birgsjägern, 

General der Flieger Freiherr von 
W i c  h t h 0 f e  n mit seinem verstärkten 
Fliegerkorps 

und zahlreiche Transportgruppen. 

Der denkwürdige 20. Mai 
Am 20. Mai, in den frühen Morgct» 

stunden wurden — durch starke Bom­
ben- und Tiefangriffe vorbereitet und 
unterstützt und durch zahlreiche Jagd-
verbände gesichert — Fallschirm- und 
Luftlandetruppen in der Umgebung des 
Flugplatzes Malemes, etwa 15 Kilome­
ter westlich Chania und in der Stadt 
selbst abgesetzt. Weitere Fallschirm-
Iträfte versuchten im Laufe des Nach­
mittags auch die Städte Rcthimnon und 
Iraklion sowie die In Htrer Nähe fjeflmd-
lichen Flugidätzie in Besitz zu nehmetg. 

An beiden zuletzt genannten Stellen 
gelang dies wegen der dort befindlichen 
überlegenen feindlichen Kräfte zunächst 
nicht.  

Dagegen wurde der Flugplatz Malemes 
im harten Kampf erobert und auf ihm — 
obwohl er zeitweise noch unter Artillerle-
feuer lag .Gebirgstruppen gelandet.  

Dadurch war die erste Voraussetzung 
für das Gelingen der Operation geschaf. 
fen. Die zweite Voraussetzung schuf am 
22. Mai das VIII. Fliegerkorps. 

Eingreifen der englisciien 
Seeslreitkr&Ke 

Kurz nachüL'm die Operationen gegen 
Kreta begonnen hatten, waren fast die 
gesamten englischen Seestreitkräfte aus 
Alexandria im Seegebiet um Kreta auf, 
getreten. Dadurch sollte der deutsche 
Nachschub über See verhindert unc? die 
Voraussetzung geschaffen werden, um 
dCf britischen Besatzung von Kreta neue 

Verstärkungen zuzuführen oder auch sie 
notfalls einzuschiffen und nach Ägypten 
zurückzubringen. 

So kam es, daß zwar der erste Versuch 
am^ ?.t. Alai, mit kleinen Motorseglern 
weitere deutsche Verstärkungen nach 
Kreta zu überführen, durch das Auftreien 
englischer leichter Seestreitkräfte nur zum 
Teil gelang — wobei ahCf nicht Tausen, 
de, wie die englische Propaganda behaup. 
tete, sondern knapp 200 Soldaten den 
Tod fanden. 

Die Brifentietle geschlagen 
Am nächsten Tage aber endete die ge­

waltige Schlacht zwischen dem VIII.  Hie-
gerkorps und der englischen Flotte mit 
einem glorreichen Sieg der deiitsdicn 
Flieger. Nach schwersten Verlusten ssli  
sich die britische Flotte gezwungen, d^s 
Seegebiet um Kreta zu räumen und die 
Insel ihrem Schicksal zu überlassen. 

Der in den nächsten Tagen cntstehcn-
flcn starken Angriffsgruppc unter Bcfclil  
des Generals R i n g I, dem Kommandeur 
einer Gebirj^sdivision, gelang es, den 
feindlichen Widerstand zunächst im West,  
teil  uer Insel überall zu brechen. 

Am 25. Mai, dem vierten Tage nach der 
l.niidun^T [^er ersten Gebirgsjäger nuf 
Kreta, begann 

der planmäßige Angriff gegen die im 
Raum um Chania befindlichen Haupt, 

kräfte des Feindes. 

ciigte Stellungen in unübersichtlichen 
Olivenhainen und stützpunktartig ausge­
bauten Ortschaften auf beherrschenden 
Höhen zu nehmen. 

Ghania genommen 
Trotzdem konnte bereits am zweiten 

Angriffstage in schwerem Kampf die 
fefaidliche SchlüsselsteUitng bei Galatas 
durchbrochen werden. Am 27. Mal wur­
den Chania, die Hauptstadt Kretas, und 
die Höhen ostwärts davon genommen. 
Südlich der Stadt zur Umfassung ange­
setzte Gebirgstruppen erreichten nach 
einem Gewaltmarsch durch unwegsames 
Gebirgsgelände bei einer Hitze von über 
30 Grad im Schatten die Suda-Bucht, 
den wichtigsten StütziMinkt der briti­
schen Flotte auf Kreta. Unter den zahl­
reichen, in diesen Kämpfen gemachten 
Gefangenen befand sich der griechische 
Marinebefehlshaber der Insel. 

Diese Kampfleistungen sind umso hö­
her zu bewerten, als sie ausschließlich 
mit den Waffen der Infanterie, nur durch 
leichte Gebirgsgcschützc unterstützt,  
vollbracht werden mußten. Da Tragtiere 
und Fahrzeuge völlig fehlten, waren die 
Truppen gezwungen, ihre schweren Waf­
fen, Munition und Gerät in dem vielfach 
Hocligebirgscharakter tragenden (ie-
lände nur mit Menschcnkraft zu bewe­
gen. 

I>ie Kampfgruppen Rethymnon und 
Iraklion aber hatten sich in /Avischen in 
heroischen und wechselvollen Kiimpien 
der starken feindlichen Überlegenheit 
gegenüber behauptet.  

Am 28. Mai landeten auch italieni­
sche Truppen int Ostteil  der Insel.  
Am nächsten Tag wurde von Westen 

her die Verbindung mit der •Gruppe 
klictyninoii hergestellt  und durch 
die, inzwischen aus der Luft verstärkte 
Kampfgruppe iraklion Stadt und 
Mugplatz aus eigcfier K'uit genommen. 
Damit war die linlscheidun;::  endgültig 
zugunsten der deutschen Waffen gefal­
len. 

Flucli; äcr Krisen 
Die aiischlicUcnde Flucht der geschla­

genen britischen Truppen an die Süd­
küste endete am I.  , |uni nach einem 
letzten harten Kampf der Gebirgstrup­
pen im Berggeländc nördlich Sfakia mit 
ihrer Vernichtung iM:d Gefangennahme. 

^ Damit waren die Kämpfe zu Knde und 
ein neues Ruhmesblatt in die Geschichte 
der deutschen Wehrniaclit  eingeheftet.  

Führungskunst,  Wagemut und Tapfer­
keit deutscher Soldaten haben eine ihrer 
härtesten Proben bestanden, dio Waf-

; fenbrüdcrsehaft mit dem verbündeten 
' I talien sich aufs neue bewährt.  Beson­
ders Finheiten der italienischen Kriegs-

! marine haben sich gegen vielfache feind-
i  l iehe Überlegenheit wahrhaft tapfer für 
1 den Schutz der , ,  ,  ,  .  .  -  — ihr anvertrauten deut-

l-,s galt ,  gutansgcbautc und zähe vertei- sehen Trpnsporte eingesetzt.  

Vernichtete feindliche Armeen 
Während des Balkantcldzuges ein­

schließlich der Kämpfe um Kreta erlitten 
die feindlichen Luftstreitkräfte schwerste 
Verluste. 

Im Luftkampf wurden 167, 
durch Flak 8 Flugzeuge abgeschossen; 
weitere 417 wurden am Boden ver­

nichtet. 
Gegenüber diesem Gesamtverfust des 

Feindes von .S92 Flugzeugen hielt sich 
die eigene Einbuße in mäßigen Gren­
zen; sie beträgt etwa zwei Fünftel die­
ser Zahl. 

Von den im Mittelmeerraum gegen 
Seeziele eingesetzten Verbänden der 
Luftwaffen wurden vom Jaliresbeginn 
bis Ende Mai 

30 feindliche Kriegsschiffe, davon allein 
23 während der Kämpfe um Kreta, ver­
senkt 

und eine große Zahl weiterer Einhei­
ten, darunter mehrere Schlachtschiffe 
und rkigzeugträger, beschädigt. 

Der im gleichen Zeitraum im Mittel­
meer durch Kampfhandlungen der deut­
schen Luftwaffe versenkte feindliche 
Handelsschiffsraum beziffert sich auf 103 
Schiffe mit über 520.000 brt; 

mehr als der doppelte Schiffsraum fiel 
durch Beschädigung aus. 

Die Kriegsmarine maclite wäli-
rend des Balkanfeldzuges den Donauweg 
frei,  räumte die besetzten Häfen von 
Minen, versorgte die kämpfende Truppe 
an der nord- und westägäischen Küste 
mit Nachscluib und beteiligte sich an 
der Besetzung der griechischen Inseln 
sowie beim Übergang des Heeres nuf 
Euböa und nach Patras. Bei dem Unter­
nehmen gegen Kreta führte sie die für 
den Aufmarsch und Nachschub erforder­
lichen Seetransporte durch und sicherte 
die Küsten der eigenen Basis in en;;er 

Waffenbrüderschaft mit der italienischen 
Kriegstnarine. 

Verluste der denfsclien WelirmsrM 
Im Balkanfeldzug 

l>ie \"erluste. die die deutsche Wehr­
macht im Balkanfeldzug erlitt ,  waren 
denkbar gering. 

Heer und Waffen-SS verloren: 
an Toten 57 Offiziere und 1050 Unter­

offiziere und Mann, 
an VerniilUen 13 Offiziere und 372 Un­

teroffiziere und Mann. 
an Verwundeten 181 Offiziere und 3571 

Unteroffiziere und .Mann. 
Die F*ersonalverlusfe der Luftwaffe 

betrugen: 
an Toten 15 Offiziere und S1 Unter­

offiziere und Mann. 
an \  ermißten 40 Offiziere und 123 

Unteroffiziere und Mann, 
an \erwnndcten 25 Offiziere und 124 

Unteroffiziere und Mann. 

Im Kampf um Kreta 

Relativ hidier waren die Verluste, die 
beim Kiimpf um die Insel Kreta gegen 
eine vielfache feindliche Überlegenheit 
eintraten. Sie betragen: 

beim Heer 
an Toten 20 Offiziere und 301 Unter. 

Offiziere und Alann, 
an Vermißten 18 Offiziere und 50H Un, 

teroffiziere und Alann, 
an Verwundeten 13 Offiziere und 27' 

Unteroffiziere und Mann. 
Bei der Luftwaffe (Flieger und Fall.  

Schirmtruppe) 
an Toten IO.j Offiziere und Unlc-

offiziere und Mann, 
an Vermißten 88 Offiziere und- 201»'^ 

l 'nferolifiziere unrl Mann, 
i 'n Verwiinr 'c^; i '01 Offiziere tmd 15?-

Unteroffziere und Alann, 

Demgegenübci. betragen die Verluste 
des Feindes bei dem Kampf um Kreta 
neben erheblichen Verlusten an Kriegs­

material aller Art: 
an Gefangenen 10,700 britische Offizier e 

und Mann, 
und 5000 griechische Offiziere und 

Alann, 
an Gefallenen rund 5000 britische und 

griechische Offiziere und Mann, ohne die 
auf See Zugrundegegangenen. 

Mit der Hroberung von Kreta ist die 
deutsche Wehrmacht dem Anspruch ihre;;  
Obersten Befehlshaber gerecht geworden: 
»Dem deutschen Soldaten ist nichts un­
möglich!« 

Durchdrungen von diesor Erkenntnis, in 
der altein schon in hohem Mafic cias O ' .  
heimnis des Sieges begrüiulef^ l iegt,  sieh'  
die Wehrmacht voll Zuversicht den AnL 
gaben entgegen, die zu lösen ihr noch 
übrigbleiben. 

Der Führer empfing 
General Antonescu 
Besprechung im Geiste herzlicher 

Freundschaft 
Mü liehen. IJ. .luni.  

Der Führer empfing heute vormitia;-:  
im Führerbau in Alünchen in Gegenwart 
des Reiclisministers des Auswärtigen 
von Ribhentrop den rumänischen Staats,  
führer General Antonescu. Die Cespre-
cliung verlief im Geiste der hcr/!icl»cn 
Freundschaft,  die Deutschland und Ru­
mänien verbindet.  

Hei der An- und Abfahrt erwies cin-j 
riirenkompanie der Waifen-SS die miü-
(arischen Ehrenbezeigmigcn. 

Der Führer gab heute mittag zu hhren 
des rumänischen Staatsiiihrers General 
Antonescu im Führerbau einen Fnipf.Mnr, 
an dem die Begleiter des rnmänisciien 
Staatsführers mit A\ii ' . isteria!dircktor P j-
videscu, Oberst Gallin und dem rumäni­
schen (iesandten in Berlin, Bossi,  teil­
nahmen, Von deutscher Seito \^ arcn ne­
ben dem ReiehsauÜenminister von Ril-. '  
irentrop (ieneralfeidmarschall Keik. '! ,  
Reichsstatthalter General Ritter von 

Gauleiter Wagner, di« Re^chsleiter 
Schwarz, Lutze, Aniann. fJormann, Fn'.  
Dietrich. Buch und Fichler.  Gcneral-
nberst Ritter von Schobert,  General der 
Artillerie .lodi,  Ministerialpräsident Sie-
bert,  SS-Obergrurpenfnlirer Freiherr von 
Fberstein, Generale der Wehrmachi und 
Führer der filiederimgen von S V. SS 
nnd NSKK, die persönlichen und mÜit.n-
rischen Adinlanten des Führers sov,ie 
vom AnSMärtigen Amt notschaiter Rit­
ter,  der deutsche Gesandte in Bukarest 
von Killinger, die Gesandten von Rinte-
Icn. Schmidt, l lewel, Schmidt und der 
Slp'- 'Sleitcr des Rcichsnressechefs Sün-
dernipnn anwesend. 

Staatsführer Antonescu ehrt 
die Gefallenen der Bewenun^ 

.Wii n c h e n, 12. Juni.  
r)er rumänische Staatsfiihrer ( lener . i l  

Antonescu begab sicii  heute vornrtlag nr: 
seiner Begleitung und Herren des Aus­
wärtigen Amtes ;nnii KiMiiglichcn Platz, 
um an den Fhrentvmpehi lier ersten Blut­
zeugen der nationalsozialistischen Bewe­
gung Kränze niederzulegen. Nach dem 
.Abschreiten der Front der lührenkompa-
me tler Waffen-SS betiat d'er riiniänisi^he 
Gast die Ehrentempel uiul legto unter dei 
feierlichen Klängen des Liedes vom Ciii-
ten Kaineraden schlichte grüne Kranke, 
deren einziger Schmuck dio blniigfliTcvtcn 
Farben des rumänischen St;i . i tes bikletci,  
nieder. Nach einigen .Wiiiiiten ehrenden 

inedenkens verließ Genera! Antonesci 
j wieder diese Weihe>^täl{e des deutschen 
I Volkes. 

I Abreise München 
M ii II c Ii c n ,  1_'.  Juni.  

Der ruinänisclie Staatvfülirer Gcnc^a! 
Antonescu veiiiel» heute n:icliinitta,u" inn 
Ifi  Uhr A'\iiiichen. um sieh nach l^ukaroi 
zurückzubegeben. Der Rü'clisminist :r  
des Au'^wärtigen von Ribbcntrop ire-
leitete den rumänischen Staat^führc- im 
K r a f t w a ; : e i i  / u m  F h i g n l a t /  w - ^  s . v M i  z u r  
Verabschiedung tnlircnde Pcrsönlivibkc"-
ten von Staat,  Partei und Wehrni 'cht 
cingetmiden hatten. Nacli dem Ahv^-lM-ei-
ten _ dcr^ angetretenen l ' l ireiikonrxTn^-
verliel) General Antonevcu naoli l ier/l;-
clicr Verabscli 'edung \oni Poicl '^.inBen-
niini '^ter die Haupt^iü.l! 'er neweguii ' .^ 

Auszeichnunq für Generaf-
mp or Kirchheim 

R o ni.  ] ' l  Jmi\ 
I^er ilalieni.*'ehe Gberln'ii  lii-^haber .ii  

Norv.afrika, General G:iriboIdi.  ' ' ihe; ' ' ' . .  iv' ' i  !• 
•\i  Ainvesenlieit  ludurer i\-t!ii ' i i isi  !K'- nnd 
' lenlscliei '  Olfiziere <lener'i lni. ' i '  K'reh. 
'eiiii  die it-ilieiv^ehe S Iberiie ^ e ' 'k ' ' i( '^.  
ined;iilh\ die ihm Iii '-  . t i  i" 'r)nl '^ 'h 
t i insalz III der Cirenadva verliehen wurj 
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Syrien —• Lanö unö Leute 
Völkergemisch zwischen Beirut und Damasicus 

Durch den »Porzeilanfrledcii 
von Scvres wurden die chemais 
•inter der Oherhoheit dt^s Sultans 
Ntclicnden arabischen Gebiatc von 
Jcr Kntentc teils in Form von 
iN^andafen aufgeteilt ,  teils zu indi­
rekt  beeinflußten selb>tändi;j[eii  
Staaten gemacht. Syrien kam so 
Linter französisclies, der Irak unter 
cnp:Ii.?clics f-Vntc'ktorat.  
Willkürliche Grenzen 

Die (irenze zwischen beiden 
Landern wurde erst sehr viel spä­
ter willkürlich l 'est^elecjt;  deckt 
sich keineswegs mit den land­
schaftlichen Verhältnissen. Den 
llauptteil  des Irak nininit Mcsopo-
laniien ein, das /iweistroiuland 
-zwischen Kuphrat und Tigris,  von 
ilen Arabern »Djesire-r^ (Halbinsel) 
genannt. Der westliche Teil von 
Oberrnesopotamien wurde iedoch 
dein französischen Mandatsgebiet 
zugeschlagen, während umgekehrt 
der größte Teil der Syrischen 
Wüste dem Irak zugesprochen 
wurde. Dafür hat der Irak nur ei­
nen ganz schmalen Küstenstreifen 
am Persischen Golf mit dem einzi­
gen Hafen Basra erhallen. Aus der 
eigentlichen Kiistenprovinz haben 
die Engländer für sich das Protek­
torat Koweit geschaffen. 

Syrien gliedert sich landschaft­
lich in zwei Teile: im Westen, an 
der K'üsfe des Mittelmeeres, die Ge­
birgszüge lies Amanus und des Liba­
non, weiter fistlich des Antilibanon 
und des Haiiran. Hieran schließt sich 
inj ()>ten bis zum F.uphrat die Syrische 
^^'iistc, die nur .spärliche Kamejfutter-
pflanzen hervorbringt und sich nur für 
die Wirtschaftsweise der Nomaden eig­
net.  Kulturland findet sich nur an 
der Küste und in den großen Tälern 
•/wischen den Gebirgszügen sowie längs 
des l ' .uphrat.  Die nicht ganz so unfrucht­
baren Weilen Obcrniesopotaniiens sind 
erst in der F.rschließung begriffen. Hier 
sollte die Bagdadbahn nach dem Plan 
ihrer Schöpfer helfen. Sic bildet heute 
von unweit Aleppo bis Nissibin die syri­
sche Nordgrenze. Die Strecke gehurt in 
diesem Teil einem französischen Konsor­
tium, verläuft aber auf türkischem Boden. 
Auf diesem ganzen Teil berührt sie nur 
kleinere Ortschaften. Sie war gerade 
hier angelegt worden, um dem an sich 
fruchtbaren Landstrich einen Auftrieb zu 
geben. Die politischen Umwälzungen ha­
ben diesen Grundgedanken nicht zum 
Reifen kommen lassen. Erst in iüngsler 
Zeit wurde einiges Land längs der Bahn 
unter den Pflug genommen und neue 
Dtirfer entstanden. Es fehlt aber an Was­
ser, an Menschen und an Geld. 

Vom Siedlungsland zur Schädelstätte 

Die Verteilung des Wassers ist eine 
Schicksalsfrage für iliesen Hiiuinels-
strich. Der Wassermangel ist umso er­
staunlicher, als die für geologische Ver­
hältnisse garnicht so weit entfernten 
Hochgebirgszüge auf türkischem Boden 
ein ungeheures Wasserresevoir bilden, 
aus dein huphrat und Tigris das ganze 
Jahr hindurch ungeheure Wassermassen 
beziehen, und das stellenweise unterirdi­
sche Adern bis weit nach Süden ent­
sendet.  Ein solches unterirdisches Sam­
melbassin liegt genau in der Mitte zwi-
.schen Aleppo und Nissibin und bildet 
das Quellgebiet des Chabur, der sich in 
den Euphrat ergießt.  Hier entspringen 
auf begrenztem Räume Hunderte von 
Quellen und bilden /um Teil größere 
Quellteiche. Vom fernsten Altertum bis 
in die früharabische Zeit bestand hier 
ein großes Siedlungszentrum, über das 
viele Stürme hinwegbrausten. Aus den 
entlegensten Gegenden stießen Eroberer 
bis hierher vor: Aus Kleinasien die 
Hcttiter,  Arier kamen aus Indien, Baby-
lonier aus Untermesopotamien, die Grie­
chen aus Hellas und selbst Söldner aus 
dem fernen Rom, die aus ihren Castellen 
wieder vor den Persern weichen mußten, 
bis jene von den Arabern abgelöst wur­
den. Von weit her aber kam die letzte 
große Welle, die Mongolen unter Timur 
Lenk, die nach ihrem Abzug eine men­
schenleere Wüstenei hinterließen; Schä-
(lelpvramiden bezeichneten ihren Weg. 

Nationale und reHgiöse Unterscliiedc 

Erst Ende des vori 'gen Jahrhunderts 
milchten die Türken den Versuch, hier 
Avicder aufzubauen, indem sie die aus 
Transkaukasien nach der russisdien Be­
setzung auswandernden inohammedani-
schi 'U Tschorkesscn anzusiedeln ver-
sui 'hti 'n.  Von »len hirrhergel r i  f -n 
.U).000 Menschen waren aber um die 
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Daher kommt es, daß die Verteidigung 
Syriens fast durchweg in den Händen 
landfremder Elemente liegt: Franzosen 
als Offiziere und Unterführer, Tscher-
kessen, FremdenlegionSrc und französi­
sche Kolonialtruppen, selbst solchen vom 
Senegal und aus Indochina. 

Georg Fischer 

JahrhundertvCende nur noch wenige Fa­
milien übrig, denn wegen der vielen ste­
henden (jewässer hatte sich dieser Land­
strich in einen mörderischen Fieberheril  
verwandelt,  dem man erst jetzt mit neu­
zeitlichen Methoden beikommen koiintj.  
Die übriggebliebenen Tscherkcssen tra­
ten ins Heer ein und bilden das Rückgrat 
der französischen Levantetruppen. 

Das übrige Menschenmaterial des Lan­
des ist für den Kriegsdiest in einer mo­
dernen Armee ungeeignet.  Man kann 
drei Gruppen von Bewolinern unter­
scheiden; Die Städter,  die Bauern (Fel­
lachen) und die Nomaden. Die Städter 
sind Kaufleute und Handwerker, aber 
denkbar uneinheitlich in ihrer völkischei; 
Zusammensetzung. In den Hafenstädten 
Beirut und Tripolis findet man das levan-
tinische Völkergemisch aus Syrern, frü­
her aus der Türkei vertriebenen oder aus­
gewanderten Armeniern, Griechen, Italie­
nern, Franzosen und viel europäisches 
Halbblut.  In Aleppo ist ein gewisser tür­
kischer Einfluß spürbar, währeml Da­
maskus als Hauptstadt iles syrischen 
Halbstaates noch am reinsten geblieben 
ist.  Hier lassen sich auch die großen Be­
duinenhäupter ständig vertreten und 
Aveilen während der Tagungsperiode 
des I\ ' irlaments in der Stadt.  Aber der 
Syrier in Damaskus ist im Denken, Füh­
len und "Wollen ein anderer als der in 
Beirut und wieder ein anderer als der in 
Aleppo. Man muß sich vor Augen halten, 
daß Svrien ebenso wie Palästina — 
s e i t  a l t e r s  h e r  e i n  i : ) u r c h g a n g s l a n d  f ü r  
alle Völkerwcllen war, die hier aus Eu­
ropa, Asien und Afrika (Ägypten) auf­
einanderstießen. jede von ihnen hat ihre 
Spuren unauslöslich zurückgelassen. 

Die nationalen Unterschiede werden 
vermehrt durch die religiöse Zerrissen­
heit.  Die Mohammedaner sind noch die 
einheitlichste Gruppe, das tragende Ele­
ment. Die Christen ilagegen zerfallen in 
unzählige Sekten, die einander wütend 
bekämpfen: Maroniten, Jakobiten, Alt­
syrer,  Chaldäer, Assyrer, Armenier, No-
sairier,  Katholiken, Griechisch-Orthodoxe 
usw. Da das Geistesleben der unteren 
Volksschichten ausschließlich von den 
Religionsgemeinschaften getragen wird, 
ist  ihr großer Einfluß verständlich. 

Wellhild^Olicsc (M). 

Die Rolle der Beduinen 

.Auch die politische Rivalität zwischen 
England und Frankreich nach dem Welt­
krieg schuf ein neues Element der Zwie­
tracht: In Syrien hielten es viele mit den 
F.ngUindern, in der Hoffnung, mit ihrer 
Hilfe eine-^ Tages das französische Joch 
abzuschütteln, ohne zu fragen, welchen 
Preis sie dafür zahlen müßten. Von die­
sen (jegensätzen ist das-flache Land we­
niger berührt;  aber auch dieses ist im 
Zuge der politischen Aufrüttelung durch 
die allarabische Bewegung teilweise 
schon mit in den Strudel gerissen worden 
und die Geister beginnen sich zu schei­
den. 

Die noiiiadisierenden Beduinen sind — 
so paradox es klingen mag — als Volks­
gruppe von der heute noch geringsten 
politischen Bedeutung das eigentlich 
staatserhaltende und konservative Ele­
ment. F-'s sind Nomaden, verschiedene 
große und kleinere Araberstämme. Nach 
den Spielregeln moderner Demokratien 
bedeuten sie ein Nichts, denn sie sind 
arm und haben deshalb keinen Einfluß. 
Immerhin aber ist ihre Wirtschaftsweise 
ilie einzige, welche die kargen Lebens-
möglichkeiten weiter Strichc dieses Lan­
des erschöpft und — auch das gilt  in ei­
ner Demokratie nicht viel — es sind 
Männer. Im Gegensatz zu den Städtern 
und dem Landvolk sind sie ziemlich un-
vermischt,  weil sie auf Rassenreinheit 
nicht mir hei ihren edlen Pferden und den 
Kamelen, sondern auch bei sich selber 
achten. Ihre ungebundene Lebensweise 
macht die Beduinen aber für den Drill  
moderner Armeen nicht sonderlich ge­
eignet,  wenn sie auch sonst den übrigen 
Bewohnern des Landes an soldatischen 
Ti 'geiulen wie Mut, Tapferkeit und Aus­
dauer vieles voraus haben. Sie sind Krie­
ger, aber keine Soldaten. Die Franzosen 
haben nur einige Sehwadronen Kaniel-
reiter aus Beduinen aufgestellt .  Da ihnen 
der Sinn für Technik mangelt fast alle 
Handwerker auf dem flachen Lande sind 
.Armenier! -  lassen sie '^ich auch im 
Gebrauch moderner Maschinenwaffen 
nicht unterweisen. Mit den Städtern ist 
als Soldaten aber erst re^hl wenig anzu­
fangen. 

Blick aul Syrien^ Hafenstadt Be»rul Si,.|icrl-Artliiv 

Der Oberbefehlshaber der französischen 
Syrien-Armeo 

Frankreich erlebt jetzt den Raubgriff 
seines einstigen Bundesgenossen, der es 
vor einem Jahr im Entscheidungskanipfc 
feig im Stieb gelassen hat.  nach Syrien 
und dem Libanon, auf die es London seit 
jeher abgesehen hatte. Den Oberbefehl 
über die französische Levantearmee. die 
sich diesem neuen Verrat entgegenstellt ,  
führt General Henry Dentz in seiner 
Kigenschaft als Hoher Kommissar dieses 
französischen Mandatsgebietes. 

Als vor einem Jahr die deutschen 
Truppen auf ihrem Siegeszug im We­
sten Paris erreichten — es war der 
14. Juni —. da tauchte zum ersten Male 
der Name Dentz auf. Als Militärgouver­
neur von Paris und Befehlshaber der 
Pariser Militärregion hatte er unter dem 
Rindruck des ungestümen deutschen 
Vordringens über die Seine hinweg und 
von der Gefahr bedroht, überflügelt zu 
werden, unbekümmert um alle Hetze 
und um alles pro(pagandistische Geschrei 
darauf verzichtet,  nutzlosen Widerstand 
zu leisten. Er bewies damit ein ebenso 
sicheres militärisches Urteil ,  wie hohes 
Verantwortungsbewußtsein gegenüber 
den Poseuren und Hetzern, die hernach 
prompt ausrissen, als alles zu Ende war. 
Der französischen Hauptstadt mit ihren 
großen städtebaulichen Schönheiten und 
Kunstwerken aber hat er damit das si­
chere Schicksal von Warschau und Rot­
terdam erspart.  Als koimn issarischer 
Befehlshaber der Pariser Militärregion 
übergab er sie dem einziehenden deut­
schen Sieger, 

Nach der Unterzeichnung des Waffen­
stillstandes stand Dentz zunächst zur 
Verfügung des neuen leitenden Staats­
sekretärs im Außenministerium bis zu 
seiner Ernennung zum Oberbefehlshaber 
der Militärregion von Marseille.  Am 
7. Dezember aber ernannte ihn Petain 
zum Hohen Koninnissar des französi­
schen Mandatslandes Syrien und Liba­
non. an Stelle des von den Engländern 
meuchlerisch im Verkehrsflugzeug abge­
schossenen ehenudigen langjährigen Pa­
riser Polizeipräfekten Chiappe. Um nicht 
dem gleichen Schicksal zu verfallen, 
wählte Dentz statt  des gefähHichen Flug­
zeuges den mühevolleren, dafür aber si­
cheren Landweg über Italien und den 
Südosten. 

Deutz ist wie so viele andere iraü-
z()sische Generale aller Zeiten elsassi-
scher Herkunft.  Er steht im 60. Lebens­
jahr und durchlief nach Absolvierung 
von St.  Cyr die Gcneralstabslaufbalm. 
Am Weltkrieg war er teils in General-
stabsverwendung. teils als Bataillons­
kommandeur beteiligt.  Nach dem Waffen-
stillstand konmit er nach Mainz, daim 
nach Istanbul und zum erstenmal nach 
Beirut.  Hier wirkt er an der Unterdrük-
kung des Drusenaufstandes mit.  In die­
sem Krieg stieg er bis zum Korpsgeneral 
empor und nahm als solcher an den 
Kämpfen im Norden teil ,  bis er mit dem 
Konnnando i i i  Paris betraut wurde. 

In seinem Äußeren ist Dentz von im­
ponierender. Autorität fordernder Er­
scheinung. ein Hüne von Gestalt ,  der 
zwei Meter mißt.  Soldat vom Scheitel 
bis zur Sohle. Das bedeutet im arabi­
schen Raum viel,  denn bei Arabern, 
Kurden. Drusen usw. steht der Persön­
lichkeitswert noch weit höher im Kurs 
als bei uns. 

Als Soldat ist Dentz dem Marschall 
unbedingt ergeben und führt dessen Kurs 
in seinem Wirkungsbereich uneinge­
schränkt durch. Zu Beginn seiner neuen 
Aufgabe hatte er sich allerdings von 
dem früheren Leiter seines politischen 
Büros. Conty, einem Freimaurer, zu 
manchem Fehlgriff verleiten lassen. So 
empfahl dieser Deutz, das französische 
Verlx)t der Ereimaurerlogen nicht auf 
Syrien und den Libanon anzuwenden, 
weil das »nicht französischer«, sondern 

Vülkerbundsboden« sei.  Imd auch sonst 
arbeitete Conty ziemlich ungeniert für 
England und mit dessen Söldling de 
Gaulle. Auch den Tod Chiappes soll er 
auf den« (iewissen haben, was Dentz, als 
er davon erfuhr, schließlich dazu ver-
anlallte,  sich des bedenklichen Berates 
zu entledigen. 

Herbert 
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AUS STADT UND LAND 
Der Besuch des Reichsleiters Bouhler 

Besichtigungsfahrt durch das steirische Unterland 

In Durchfüihrung seiner Be&ichtigungö-
reise in die Steiermark und das wieder­
gewonnene UnterJand widmete Reichslei-
tcr Bouhler sein besonderes Interesse 
den verschiedenen kulturellen Einrichtun­
gen des Reichsgaues. So stattete er gleich 
nach seiner Ankunft dem steirischen Mu-
sikschuliwerk in Schloß Eggenberg bei 
Graz einen Besuch ab, wo zurzeit im Rah-
nien der Hochschule für Musikerziehung 
vin Lehrgang für Jugend- und Volksmu­
sikleiter der Reichäjjuigendführung statt-
Hndet. Unter der Leitung von ReinhoUl 
Heyden brachten die Lehrgangsteilnehmer 

.  steirisohes und allgemeines Li'edgut zum 
Vortrag. Besonders eindrucksvoll wirkten 
die Umdichtungen der Texte Bach'scher 
Choräle nach Reinhold Heyden. Reich«-
leitcr Bouhler besichtigte auch die Arbei­
ten an der Wiederherstellung der künstle­
risch äuße'rst wertvollen Räume in Schloß 
Eggen'beng, die zur Aufnahme des neu er-
richfeten Barookmuseums bestimmt sind. 
Beim Empfang durch Gauleiter U i b e r-
re'?•^h er in der Lamd-stufoe des Landhau­

ses erfreuten ihn die fröhlichen Li'eder 
und bunten Trachten der Obergausinc-
schar. 

Mittwoch vormittag besichtigte Reichs-
leiter Bouhler eingehend das Zeughaus 
und wohnte mit Gauleiter und Reichs-
staittha'lter Uiberreither einer Unterrichts­
stunde einer städtischen Hauptschuld in 
Graz bei.  Anschließend fand er sich in 
der Meis^erschule des Steirischen Hand­
werks ein, "WO er in den Abteilungen der 
Professoren Reichenfelser,  Sperk, Silber­
bauer und Adametz die fertiggestellten 
Arbeiten für die kommende Kunstausstel­
lung in'  Graz besichtigte. 

Auf seiner Fahrt in das Unterland be­
suchte Reichsleiter Bouhler Baustellen-
und ejin Arbeitslager der Organisation 
Todt und brachte dort seine Anerkennung 
für die Leistungen dieser Einheiten zum 
Ausdruck. Donnerstag Mittag traf er in 
Marbuiig ein, wo 'or Arbeitsbesprechungen 
führte und dann seine Reise nach Cilli  
fortsetzte. 

Stadttheater Marburg 
Der abwechslungsreiche Spielplan un­

seres Stadttheaters kündet für Samstag, 
den 14. und Sonntag, den 15. Juni Gast_ 
spiele des »Steirischen Landestheaters 
Graz« mit dem dreiaktigen Lustspiel »Die 
vier Gesellen« von Johst Huth an. Inten. 
liant Dr. O, v, Xylander mit seinen Dar­
stellern bot in den bisherigen Gastspiel,  
abenden durchwcgs hochwertige künst_ 
lerische Leistungen, die auch stets wohl­
verdienten Beifall  fanden. Mit Recht ist  
man daher auf die Aufführung einer der 
jüngsten Bühnendichtungen von JoTisI 
Huth gespannt, Dai^ unterhaltende Lust,  
spiel gilt  als das bisher erfolgreichste 
Werk des Autors. 

MiHtBrkoiuerle im Kreis Pelfao 
Das Amt »Volkbildung« im Steirischen 

Heimatbund, Kreis Pettau, führt in nach, 
stehenden Ortsgruppen Militärkonzerte, 
ausgeführt von einem Musikzug der 
Wehrmacht, durch: 14. Juni von 11—12 
Uhr in Pettau, Ortsgruppe Petta 1. D.,  von 
17—18 Uhr in St.  Johann, Ortsgruppe, 
GoUdorf. 15, Juni von 9—10 Uhr in Maria 
Neustift ,  von 14—15 Uhf in St.  Veit,  von 
17—18 Uhr in St.  Barbara. 16, Juni von 
12—13 Uhr in Kranichsfeld, von 17—18 
Uhr in Maxau. 17, Juni von 12—13 Uhr 
in Schiltern, von 17—18 Uhr in St.  Marxen. 
18. Juni von 12—13 Uhr in Saurilsch, von 
18—19 Uhr in Friedau, 19. Juni von 12— 
13 Uhr in St,  Nikolai,  von 17—18 Uhr in 
Sl.  Thomas, 20. Juni von 12—13 Uhr in 
St.  Urbani, Ortsruppe Winterdorf,  von 18 
—19 Uhr in St.  Leonhard. 21, Juni von 
12—13 Uhr in St.  Andrä, Ortsgruppe 
Kirchbach, von 17—18 Uhr in Lichtenegg. 
22. Juni von 9—10 Uhr in St.  Lorenzen 
W. B., Ortsgruppe Dornau, von 11—12 

Uhr in Pettau, Pettau r,  D., von 17—18 
Uhr in St.  Margarethen, 

Der Zutritt  zu den Standkonzerten ist 
frei.  

* 
m. Todesfälle. In Marburg, Kartschowln, 

Kalvarienberg 7, verschied am 11. d. die 
A r z t e n s w i t w e  P e l a g i a  C h m i e l o w  s k y  
im Alter von "82 Jahren. Ferner ist in 
Brunndorf bei Marburg der 65jährlge 
Hausbesitzer und Briefträger i.  R. Franz 
F e r k gestorben. 

m. Vom QerichtBdienst. Oberlajides, 
gerichtsrat Dr. Otto W a u ri  s c h in Graz 
wurde zum Landesgeric-htsdirektor beim 
Landgericht Graz ernannt. Gerichtsasses­
sor Dr. Rudolf K o m p o s c h in Klagen­
furt wurde zum Amtsgerichtsrat beim 
Amtsgericht Villach ernannt. 

ni,  Afbeitstagung des Amtes Volk^iU 
dung. Mittwoch fand in den Räumen des 
Amtes Volkbildung in der Bundesführung 
des Steirischen Heimatbundes eine Ta­
gung aller in den Kreisen tätigen Mitar.  
beiter statt .  In grundlegenden Ausführun. 
gen und Erörterungen wurde die Aufgabe 
d'es Amtes, die Lenkung der gesamten Er-
ziehungs. und Aufklärungsarbeit für Er. 
wachsene in der Untersteiermark, heraus­
gestellt .  Ein Erfahrungaustausch über die 
bereit-s erfolgreich laufenden Arbeitsge. 
biete Sport,  Kulturelle Freizeitgestaltung, 
Bildung und Heimat und »Gesundes 
Schaffen« schloß sich an. 

m, Volksschädling in Graz hinf^erichtet. 
Der 28jährige Josef Math aus Graz, den 
das Sondergericht in Graz als Volks. 
Schädling zum Tod verurteilt  hatte, wurde 
hingerichtet.  Math war ein elfmal vorbe­
strafter,  unverbesserlicher Gewohnheits­
verbrecher, der rvun wieder viele Ein-

Achtung! 

Die Schriftleitung 
der 

„OTtorburser 3eituiia" 

ist ab 17 Uhr nur auf Fern­
ruf Nummer 

2867 erreichbar! 

buchs liebstähle begangen hatte, zum Teil 
unter Ausnutzung der Verdunkelung. 
Einen Diebstahl hatte er im Haus eines 
Frontsoldaten ausgeführt.  

m. Flugverkehr Wien—Graz—Agram 
eröffnet. Die Ankunft der ersten Verkehrs-
maschinc der Fluglinie Graz—Agram voll,  
zog sich auf dem Agramer Flugplatz in 
feierlicher Weise. Es waren Vertreter der 
kroatischen Behörden erschienen, die die 
ersten Fluggäste, untcr ihnen den Ober­
b ü r g e r m e i s t e r  v o n  G r a z  D r .  K a s p a r  
und Direktor Ub isch von der Lufthansa 
in Berlin begrüßten. Die Linie wird Diens. 
tag, Donnerstag und Samstag beflogen. 

Der Hausgarten im Juni 
FrUhKemü^e und Blum  ̂ in Fülle 

Der Juni ist der Monat junger Fülle im 
Garten. Nicht nur die Zeit der Hosen, 
sondern aucli der köstlichen zarten Früh-
gemüse. Außerdem hat der Juni im all­
gemeinen die sicherste Wetterlage, was 
für den Gartenbesitzer allerdings auch 
• b e d e u t e t ,  d a ü  e r  s e h r  f l e i ß i g  g i e ß e n  
m u ß .  E b e n s o  i s t  d i e  s t ä n d i g e  B o d e n ­
lüftung durch Hacken jetzt ganz un­
erläßlich. denn vieles Gießen und starke 
Regeniälle lassen die Bodenoberfläche 
zu einer Kruste trocknen, die schwer 
Luft durchläßt.  

Wo der Mai noch zu kalt war, um alles 
m säen und zu. ipflanzen, was sonst im 
Mai in die Erde kommt, wird es zuerst 
nachgeholt.  Die Sonnenwärme gleicht 
den Zeitverlust bald aus. Kein abgeern­
tetes Beet darf leer stehen bleiben: der 
Boden wird gegraben, mit Kompost ge­
düngt und sogleich wieder neu bestellt .  
Jetzt wird aber nur noch in den kühlen 
Abendstunden gepflanzt und gut ange­
gossen, denn Pflanzen, die nicht erst 
wel 'ken, wachsen schneller an und ent­
wickeln sich 'kräftiger. 

Wir säen immer noch weiter: Busch­
bohnen, Radieschen, Kopfsalat,  Karotten, 
Rote Rüben und Ende des Monats Win­
terendivien. 

Die Frühkartoffeln wollen jetzt behäu­
felt  werden. Schnittsalat.  Mangold und 
andere Schnittgemüse werden nach je­
dem Schnitt  stark gegossen, damit sie 
schnell nach\vachsen. Den Spinat löst 
jetzt der »Neuseeländer« ab, der auch 

in den heißen Soi^mermoniiieii  nicht 
»sdiießt«. Acht bis zehn Pflanzen, auf 
zwei OuadratmeteT gepflanzt,  genügen 
für eine Familie, da sie breite Büsche 
bilden, die nach dem SchneWen bis la 
den Oktober hinein immer wieder üp­
pig nachwachsen, wenn sie nur reich­
l i c h  W a s s e r  b e k o m m e n .  W e n n  d e r  B l u ­
menkohl Knospen bildet,  binden wir 
die Blattspitzen zusammen, damit die 
Köpfe weiß und fest werden. Unter die 
Gurkenranken legen wir Reisig, damit 
die Früchte nachher trockehliegen. Die 
Tomaten brauchen jetzt,  in der Zeit 
ihres Hauptwachstums, viel Pflege. Alle 
zwei Wochen müssen sie neu angebun^ 
den werden. Auch alle Seitentriebe müs­
sen ausgebrochen werden, sobald sie sich 
zeigen. Nicht nur viel Wasser braucht 
die Tomate letzt,  sondern auf leichten 
Böden auch I)unggüsse, die bei Regen­
wetter oder abends nach dem Oielien 
verabreicht werden. Dazu stellen wir 
uns in einer Regento-nne eine Lösung von 
Kuhdung in Wasser her, die aber nur 
stark verdünnt angewandt werden darf.  

S p a r g e l  k a n n  i n  d i e s e m  J a h r  a u s ­
nahmsweise bis zum 28. Juni gestochen 
werden, jedoch keinesfalls noch länger: 
denn spätere Ernten würden auf Ko­
sten der nächstjährigen Erträge gehen. 
Nach Abschluß der Ernte breitet iiiaii  
Dung zwischen die Spargeldämme und 
ebnet die Dämme wieder ein. 

Küchenkräuter,  die wir gern immer 
frisch haben, säen wir noch weiter nacli.  
Die Erdbeerbeete müssen jetzt besonders 
sauber gehalten werden. Wo Früchte auf 
der Erde liejien, legen wir Stroh, Scher­
ben. Brettchen usw. untcr,  um sie vor 
Fäulnis und Schneckenfraß zu schützen. 
Überhaupt gilt  jetzt den S c Ii n c c k c n, 
die auch auf Salat- und (iurkenbeeteii  
Kroßen Schaden anrichten können, unser 
Kampf. 

Obstbäume und Beerensträucher sind 
während Fruchtbildung auf leichten 
Böden für dauernde Wasser- und geie-
gentliche Dungsaben dankbar. Die Baum­
scheiben müssen immer offen gehalten 
werden. An Obst- und Weinspalieren 
werden die jungen Triebe sorgfätic an­
gebunden. 

Dem Unkraut ist der erbittertste 
Kampf anzusagen, indem man immer 
wieder die Beete flach durchhackt. Auch 
die Ouecken kann man auf diese Weise 
in Schach halten. Die Wege werden 
ebenfalls unkrautfrei Kehalten und die 
Blumenrabatten nicht nur gejätet,  son­
dern auch ständig von allen verblühten 
[•Pflanzen gesäubert.  Einjahrsblunien wer­
den abgeräumt, verblühte Stauden zu-
rückgeschnitten. Dadurch erzielt  man. 
besonders wenn man etwas nachdüngt, 
noch eine zweite Blüte im Spätsom­
mer. wie z.B. bei Rittersporn, Alle Stau­
den und Knollenpflanzen, wie Glagiolen, 
DahMen usw., müssen rechtzeitig an Stä­
ben festgebunden werden, damit sie star-
tke Gewitterregen nicht umwerfen kön­
nen. Rosen halten wir am sichersten 
frei von Blattläusen, indem wir sie mit 
der Hand Zweig für Zweig abstreifen 
und mit scharfem Wasserstrahl nacli-
spritzen. Es kostet eine einmalige Mühe, 
hält aber die Blattläuse für den ganzen 
Sommer fern. M. Sch, 

lßt4tm Siftit! 

Von Hans-Horst Braohvofcel 

Der junge Fischer Sven bewohnte al­
lein mit seiner alten Mutter ein kleines, 
weißes Haus abseits vom Dorf, und sein 
Leben teilte sich in Fischfang, wortarme 
Abende auf der Bank vor dem Haus und 
celegentliche Fahrten zur Stadt,  um vom 
Händler das Geld für die Fische zu ho­
len und kleine Besorgungen zu machen. 
Eines Sonntags aber trat er nach dem 
Kirchgang nicht wie üblich mit seiner 
Mutter zusammen den Heimweg an. son­
dern trennte sich von ihr und sagte, er 
wolle zum Bauer Larsen gehen. Als sie 
lächelte und fraxte, ob er bald eine 
junge Frau in sein Haus führen werde, 
lächelte auch er und sagte, er hoffe es. 

Nach einer Stunde aber kam er schon 
zurück, ließ sich schwerfällig und mit 
verschlossenem Gesichtsausdruck nieder 
und grübelte. Allmählich nur gab er seine 
<iedankcn preis.  Bauer Larsen hatte ihn 
zwar «astfrcundllth aufgenommen, seine 
i 'ochter HeL'a aber wollte er ihm nicht 
zur Frau geben. 

»Warum nicht?« fragte die Mutter.  — 
Doch iieradc dieses »warum?« machte 
auch Sven zu schaffen. Hätte man ihn 
auf seine Armut liingewiesen. würde er 
es vielleicht verst.inden haben Reich 
war er tiicht.  nein Fr besaß nichts als 
das kleini '  Haii '» ' ' in wenig Land, das 
B;>ot die Netze und ^cine starken Arme 
Genügte das nicht für einen Mann? 

Bauer Larsen aber hatte gesagt: »Helga 
soll jemanden heiraten, der ihr für eine 
sichere Zukunft bürgen Icann. Neben euch 
Fischern steht der Tod, und viele Fi­
schersfrauen wurden jung zu Witwen.« 

Das verstand Sven nicht.  War sehi 
Beruf nicht der schönste von allen? Er 
wurde noch schweigsamer als bisher, 
kam noch seltener mit seinen Kameraden 
im Dorf zusammen und sprach auch 
Helga nicht mehr, die manchmal abends 
am Strand entlangging, unterhalb seines 
Hauses stehenblieb und auf ihn zu war­
ten schien, wie in früheren Tagen. Sven 
aber blieb Pfeife rauchend auf seiner 
Bank, sah über das wartende Mädchen 
hinweg und blickte in den Sonnenunter­
gang über dem Meer. Diese Sache war 
für ihn erledigt.  

Bis die Sonne sich eines Tages noch 
vor dem Abend hinter einem Dunst­
schleier versteckte und es eigentümlich 
wind,still  wurde, so daß die Fischer Ihre 
Netze vorso-rglich einhalten und die Boote 
fester sicherten als sonst.  Mitten in der 
Nacht wachte Sven auf. Der Sturm raste 
um das Haus, und die Brandungs­
wellen donnerten, und die Türen und 
Fenster knarrten und klirrten. Er schlief 
wieder ein. Aber dann polterte es an die 
Tür, durch das Fenster drang der fla'k-
kernde Schein einer Laterne, und eine 
Stimme schrie knappe, vom Winde ver-
stünunclte Sätze: Sven möge zur Ret-
'ungsstation kommen: ein Schoner liene 
draußen auf den Klippe.i:  Notsignale der 
Mannschaft;  man müsse hinaus. 

Eine hatbe Stunde später leitete Sven 
bereits die Rettungsmannschaft,  brachte 
das schwere Boot zu Wasser und steu­
erte es gegen Wind und Wellen, wäh­
rend die Männer mit zusammengebisse­
nen Zähnen die Ruder bedienten und 
doch das Boot 'kaum vom Fleck brach­
ten. Dennoch gelang es schließlich; denn 
hatte jemals schon ein besserer Mann 
am Steuer gestanden als Sven, dessen 
Stimme den Sturm überschrie, dessen 
Anne das Steuer gegen die gröbsten 
Wellen in geradem Kurs hielten, dessen 
Augen selbst in einer Sturmnacht sahen, 
was sie sehen sollten? 

Sechsmal steuerte er das Boot hin und 
zurück. Sechsmal kletterte er auf den 
gestrandeten Schoner, um Mann für 
.Mann der Besatzung anzuseilen, damit 
die vor Furcht und Kälte erstarrten 
Leute nach dem Sprung in das Wasser 
nicht abtrieben und ertranken. 

Beim siebenten Male aber geschah es. 
Der Schoner stampfte und bebte, wurde 
unaufhörlich von den gegen die Klippen 
donnernden Wellen gehoben und kra­
chend immer von neuem auf das Riff ge­
schlendert.  Gerade als Sven den letzten 
Mami Bord ßebraclit  hatte und ihm 
folgen wallte, rollten drei gewaltige Wel­
len nacheinander heran: der Schoner 
krachte in allen Fugen, das zur Über­
nahme nähergekommene Boot wurde 
iregcn .die Bordwand gesclileudert,  Sven 
kam zwischen Schiff und Boot, sein Anf-
stöhiic' i  cring nntcr im Heulen des Stur­
mes, er fiel,  hielt  sich .Minuten oder nur 

Sekunden über Wasser, trieb ab, tauchte 
auf, verschwand und wurde schließlich 
bewußtlos ins Boot gezogen. Linkes Bein 
zweimal, linker Arm einmal gebrochen, 
und die ganze Seite gequetscht.  

Aber Sven war jung und zäh. Wäii-
rend die Zeitungen der Küstenstädte und 
auch weiter im Lande über ihn schrie­
ben, lag er im Krankenhaus der Stadt,  
ließ sich von den Ärzten in Ordnung 
bringen, ließ die Knochen zusammen­
wachsen und nahm mannigfache Ehrun­
gen ohne beson-dere Bewegung entge­
gen, weil er meinte, nur seine Pflicht ge­
tan zu liaben. 

Nur einmal schien er sich zu freuen. 
Das war. als seine Mutter ihm Grüße 
aus dem Dorf und auch von Helga über­
brachte. »Helga möchte dicli  gerne besu­
chen«. sagte sie, »Aber sie hat Angst,  
daß du dir vielleicht gar nichts aus ihr 
machst.  Dabei ist sie doch so stolz auf 
dich.« 

Von diesem Tage an kam Helga fast 
täglich, und als schließlich der kleine 
Dampfer mit den beiden jungen Men­
schen an Bord in ihrem Heiniatsdorf an­
legte. und Sven, das linke Bein nocli et­
was nachziehend, an Land hinkte, stand 
Bauer Larsen auf der Anle>;ebrückc und 
nahm ihn in seine Arme und sagte nichts 
anderes als: ^»Tapferer Sven!'  

Später aber nflegte c* noch zu saMcn: 
-Das Mädel, diese Hel^a. hätte mir i;i  
doch keine Ruhe gelassen. Und hat sie 
nicht recht eeliabl? Hat sie nicht den be­
sten .Manu im ganzen [>orf? 
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Sesenheim erzählt von Goethes lugendzeit 
Aus der seHsamen Gründungsgeschichte des Sesenheimer Museums 

Das Scücnheimcr Goethc-Mus'euni, das 
über eine wcch'sclvollc Gescliichtc verfügt,  
wird von der kurz vor der Eröffnung; ste­
llenden dcutschcn Universität in Str^H-
burg weiter aufgebaut-und gepflügt wei­
den, sodaß vor allem Schäden beseitigt 
und überwunden werden, die dem Mu­
seum in diesem Krieg von weißen und 
farbigen franzüsisclicn Truppen zugoiügt 
wurden. 

Das Go'etlic-Museurii ,  das von der Ju­
gendzeit des Olympiers erzählt,  ent-
i^lamnite dem Plan eines Gastwirtes, der 
durch den regen Gästebesuch, der nach 
1870 In dem kleinen Ort zu verzeichnen 
war, den Plan faßte, ein Museum einzu­
richten, in dem viele Kostbarkeifen aus 
Goethes Sesenheimcr Zeit ^fosaminelt und 
.iiifbewahrt werden sollten. Ein junger 
Dichter,  der zufällig von dem Wirt diese 
Pläne erfühl", machte sich dann aucli 
eifrig an die Arbeit und brachte Briefe 
(joethes, Herders, Klingers und Salz-
manns herbei,  schaffte Gegenstände des 

täglichen Lebens, die Goethe einmal be­
nutzt halte, in das kleine Museum, und 
machte sich selbst kurze Zeit darauf aus 
dem Staube. Er hatte nMiiilich all  dies'vi 
Kostbarkeiten von anderen Museen ent­
liehen und sie nicht zurückgebracht in der 
Hoffnung, man würde diese Leihgaben 
vergessen oder sie großzügig der Sesen-
heimer Ged-enk^tätte stiften. Als nun die 
beliehenen Institute und Museen die Leih­
gaben zurlickvcrlangten, verlor die Ge­
meinde Sesenheim den Mut und benutzte 
die für die Ausgestaltung des Museums 
bereitgestellten Gelder zum Kauf — eines 
Gemeindebullen. Nur der Wirt de^s Gast­
hauses »Zum Goldenen Ochsen«, der Va­
ter der Idee des Goethemuseums, ließ sich 
nicht entmutigen. Er sammelte die zu­
rückgebliebenen Stücke und kaufte aus 
eigener Tasche manches andere wertvolle 
Stück dazu. Jetzt wird di 'e deutsche Uni­
versität in Straßburg die weitere Pflege 
des Museums übernehmen und für einen 
weiteren Aufbau dieser Gedenkstätte der 
Fri 'c 'derike-Zeit Sorge tragen. 

Hoher Stand fraulichen 
Kunstschaffens 

Tarnung in Frankfurt am IMain 
Vor Uber 750 Künstlerinnen und Teil­

nehmerinnen aus allen Teilen Groß-
deut^chlands, un'ter ihnen führende Per­
sönlichkeiten aus Partei,  Staat und Wehr-
niacht,  eröffnete der Frankfurter Ober-
bürgenneister Dr. Krebs die Tagung der 
Rcichsgemcinschaft deutscher Künstlerin­
nen und Kunstfreundinnen im deutschen 
l 'rauenwerk. Die B'e'sucherfülle im altehr­
würdigen Bürgetsaal des Frankfurter Rö­
mers kennzeichnete das Interesse am Kul­
turschaffen der deutschen Frau. Der Ober-
bürgernieist 'er 'dankte der Reichs-Vonsit-
zenden, Toni Schütte (Bremen), und der 
Leiterin des Ortsvenbandes für die Abhal-
tuing der Tagutvg In Frankfurt a.M., das 
stolz darauf sei,  so zahlreiche Künstlerin­
nen ab Gäste begrüßten und mit "den rei­
chen Schätzen seiner alten Kultur be­
kanntmachen zu können. Er unterstrich 
die imponierenden Leistungen der deut­
schen Frau in den gegenwärtig'on Zeiten, 
die'-sich einsetze wie ihre Schwestern im 
Weltkrieg. 

Die Aufführungen zeitgenössischer Mu­
sik, darunter eine Uraufführung, bewi'osen 
den hohen Stand ̂ fraulichen Kunstschaf­
fens. 

Die Bulgaren und die 
deutsche Wissenschaft 

Akaiiemiker-Treffen in LeliisiK 
Zu dem bulgarisch-deutschen Wissen­

de hafte r-Trcf fei i .  das derzeit in LeiT>ziii  
anjtdialten wird, trafen am Sonntag aus 
15ui«arien 61 A'kademikcr. iPjofessoren 
lind potenten sowie Wissenschaftler in 
l-cin/ig.cin. An der TagunK nehmen wei­
ter BulKaren..  die zurzeit in verschie­
denen Städten Deutschlands wohnen, und 

75 deutsche Gäste teil .  Nachdem der 
Leiter des Auslands-Amtcs der Univer­
sität Leipzig, Dr. Garbers, die Teilneh­
mer nach ihrer Atikunft begrüßt hatte, 
«ab Staatsminister Dr. Fritsch am Abend 
im Auftrage des Reichsstatthalters und 
(iauieiters Martin Mutschmann einen 
Kmpfang. 

An den Tagungen in Leipzig nehmen 
aucii Vertreter der verschiedensten 
staatlichen Stellen, der IReichsministe-
rien, des Oberkommandos der Wehr­
macht. der Deutschen Akademie, der 
deutsch-bulgarischen Gesellschaft und 
der Rektoren der Universität teil .  

Bei der ^>öffnungsfeier in der Uni­
versität Leipzig begrüßte der Rektor der 
Universität.  Professor Rerve, die Gäste. 
Im Mittelpunfkt der Feier stand der 
erste Vortrag der Woche: »Stand und 
Aussichten des Vieriahre&planes«. 

* 
K)ej$tforScher Georg Minde-Pouets 

Siebzig J |ahre. Dieser Tago hat der Lite­
rarhistoriker umd Kleistforscher Prof. Dr. 
Georg Minde-Pouet sein 70. Lebensjahr 
vollendet.  Der Jubilar hat sich in Wort 
und Schrift  immer wieder für Klei-st ein­
gesetzt.  Er ist d'or Gründer der Kleist-
Gesellschaft,  die er lange Jahre als Vor­
stand geleitet hat.  In gemeinsamer Arbeit 
mit Erich Schmidt und Reinhold Steig 
schuf Minde-Pouet in den Jahren 1904/05 
'die Ge. 'samtnusgabe von Kleists Schriften. 
Seine große organisatorische Fähigkeit 
hat er als Leiter deutscher Museen und 
Bibliotheken — Posen, Bromberg, Dres­
den, München, Leipzig waren Stationen 
seines Wirkvins — beweisen können. Ge­
boren i?t der Jubilar in Berlin. 

V Hans Sachs-Spielc in der Seestadt 
Rostock. Auf dem Fe^tsipielplatz der See­
stadt Rostock werden auch in diesem 
Jahre im Juni und Juli Aufführungen statt­

finden. Auf dem Spielplan stehen in erster 
Linie Spiele von Hans Sachs. Daneben 
sollen aber auch Hinrichs vWcnn der 
Hahn kräht«, die Opern »Bajazzo« und 
»Das Nachtlager von Granada« sowie die 
Operetten »Zigeunerliebe« und '^Der Vet­
ter aus Dingsda« aufgeführt werden. 

'+ Musik aus der Ostmark auf Schloß 
Rothenhaus. Die Stadtgemeinde Görkau 
im Kreis Komotau (Sudelenland) veran­
staltet vom 3. bis 6. Juli auf Scnloß Ko-
thenhap.s sudetendeutsche Musiktage. An 
zwei Bailettabenden tanzt das Staats-
balictt  des Preußischen Staatstheaters 
Berlin. Am ersten Musikabend gelangen 
ausschließlich Werke von Mozart,  am 
zweiten von Haydn, Schubert und Beet­
hoven zur Aufführung. 

Spielzeiteröffnung des Undauer Kur­
theaters. Die Kurtheater eröffnen v/icdcr 
ihre Sipielzeit.  Vor wenigen Tdg^n hat 
z. B. das Lindauer Kurtheater se' .ne Spiel­
zeit 1941 begonnen. Die Bühne wird vom 
Rcußischen Theater Gera gespielt .  

"H-' Uraufführung zur Leipziger Herbst­
messe. Im Leipziger Alten Theater wird 
während der Herbstmesse die Komödie 
»Kabinettskrise von Ischl« von Zdenko 
von Kraft uraufgeführt werden. 

SPORT 
Vor dem Graier Schloßberg-

Lauf 
Auch die Untersteierm^ark vertreten 
Bei dem am kommenden Sonntag in 

Graz stattfindenden 19. Staffellauf rund 
um den Schioßberg wird auch die Unter-
steiermark vertreten sein. Der Steirische 
Heimatbund hat einige Männer und Ju­
gendmannschaften aus Marburg-Stadt,  
Marburg-Land und Cilli  gemeldet.  Das 
erstmalige Auftreten der untersteirisdien 
Sportwelt hei dieser traditionellen Ver­
anstaltung begegnet in der Gauhaupt­
stadt größtem Interesse. Mit hundert 
Mannschaften wird die bisher stärkste 
Beteiligung an diesem Wettbewerb, der 
in verschiedenen Klassen der Wehrmacht, 
Polizei.  Reichsarbeitsdienst,  Formatio­
nen, Turn- und Sportvereine. 'Betriebs-
gemeinschaften. Schulen und Jugend zur 
Austragung gelangt, verzeichnet.  Außer­
dem findet ein Werbelauf statt ,  zu dem 
bisher ?000 TeHnehmer gemeldet 'wur­
den. 

Erfolgreicher deutscher 
Fußballsport 

Seit Kriegsausbruch hat die deutsche 
Fußballauswahlmannschaft 20 internatio­
nale Länderkämpfe bestritten, und voir 
denen nicht weniger als 12 gewonnen. 
Drei Spiele schlössen unentschieden, so-
daß nur fünf Spiele verloren gingen. Das 
Torergebnis lautet 74:36 zugunsten 
Deutschlands. 

Insbesondere in diesem Jahre gestaltet 
sich das internationale Wettkampfpro­
gramm des deutschen Fußiballsports sehr 
mannigfaltig. Bereits ihren füivften Län­
derkampf trägt die deutsche Elf am 15. d. 
in Wien aus, wo erstmalig die Mann­
schaft von Kroatien als Gegner in Er­
scheinung tritt .  Bereits am 29. d. s-pielt  
die deutsche Auswahl in Kopenhaigen ge­

gen Dänciiiaik und am 3. Juli in Helsinki 
gegen Fitiii ' .and. Am 17. August f '»lgi 
dann in Breslau der Kampf Deutschland-
Slowakei, dem sich am 14. September in 
Stockholm ein Spiel gegen Schweden an­
schließt.  Weiter sind noch zwei Länder­
spiele gegen Ungarn und gegen die 
Schweiz vorgesehen. Die Ungarn wün­
schen nach ihrer 7:0-Niederlagc ein 
Rückspiel,  und auch die Schweiz will 
noch ein drittes Spiel gegen unsere er­
folgreiche Nationalelf .austragen. 

* 
: Einen Tennis-Dreiländerkampf n i  ­

streiten Deutschland, Japan und llal t-n 
voni 16. bis 20. Juli in Berlin. 

: Für das Wasserballturnier der am ]2. 
und 13. Juli in Wien stattfindenden groli,  
deutschen Schwinimeisterschaften wuriicn 
elf Meldungen abgegeben. 

: Dänemark sagt ab. Der Dänischc Ful^. 
ballverband hat die für diesen Monat in 
Kopenhagen angesetzten Fußball.Länder­
spiele am 15. d. gegen Schweden sowie 
am 29. d. gegen Deutschland abgesagt.  
Beide Spiele sollen später nachgc?:olt 
werden. 

: Der Oroße Straßenpreis von Stock­
holm sah auch Harry Saagcr am Start,  
der hinter Sven Johannson den zweiten 
Platz belegte. ,  .  

: Fußball-Endspiel um den dritten Platz. 
Am-Vorabend der deutschen Fußball­
meisterschaft  werden die in der Vor. 
Schlußrunde gegen Rapid bzw. Schalke 04 
unterlegenen Mannschaften des Dresdc, 
ner Sportklubs und des VfL 99 Köln den 
Kampf um den dritten Platz austragen. 
Das Spiel wird am Sonnabend, 21. Jun". 
in Dresden ausgetragen. 

: Nicklen übersprang zwei Meter. In 
einer großartigen Form ist der finni^ciit '  
Hochspringer Nisse Nicklen, der in Hel­
sinki eine Höhe von glatt  zwej Metern 
schon beim zweiten Versuch bewältigte. 

: Metze tritt endgültig ab. Steherwclt_ 
meister Erich Metze hat sich mit Rück, 
sich auf seinen Gesundheitszustand cnt.  
schlössen, die Rennfahrerlaufbahn aufzu. 
geben. 

: Wettmarsch er®etzt Dreisprung. Beim 
Leichtathletikwettkampf Deutschland-
Italien am 28. und 29. Juni in Bologna 
wird der Dreisprung durch einen 25..Kflo. 
meter-Wettmarsch ersetzt werden. 

: Stabhochsprungweltrekord »nur« 4.71 
Meter. Der Amerikaner Warnierdam na( 

' in Los Angeles im Stabhochsprung cnt.  
gegen den ersten Meldungen nicht 4.75, 
sondern genau 4.71,8 Meter Übersprungen, 

; Auf der zweiten Grünauer Kriegs, 
regatta am 21. und 22. Juni werden fünf 
Nationen mit insgesamt 116 Booten vcr. 
treten sein. Italienische, ungarische, kroa­
tische und holländische Mannschaften 
werden den Kampf mit den besten deut­
schen Booten aufnehmen. 

: Dänemarks Fußballelf geg^ Schw^. 
den. Dänemark, das noch in diesem Mo. 
nat das fällige Länderspiel gegen Deutsch­
land bestreitet,  empfängt zunächst am 
kommenden Sonntag Schwedens Elf.  

Verlang«! überall dt« 
„MARBURGIR ZHTUHO' 

Die schwarzen Pferde 
Roman von Tariel Vetaas 

(17. Fortsetzung) 

Der Fluß murmelt leise. Oberhalb von 
Norncs braust der Wasserfall .  Aber er 
rauscht jetzt kraftlos und nichtssagend, 
nicht so wie im Frühjahr, da ist er wild. 
Jetzt murmelt er nur ein wenig wie zur 
Erinnerung: damals, als ich Norncs 
schuf! Und Foniüs! plauscht er gleich­
sam, um CS sich ins Gedächtnis zu ru­
fen. 

Vor dem Schnitt  und nach Sonnenun­
tergang über die Wiesen /ai gehen, ist 
wie ein Gang i.n einen blauen Rauch. Es 
ist wie ein Schleier vor den Augen, man 
^iclit  ihn nicht einmal mehr, unsicher 
beginnt das Herz zu schlagen; was ei­
nen umgibt,  ist  nicht mehr Luft,  sondern 
alles eine einzige atmende Brust.  

Danach kommt Leiv zu einer Tannen-
liclltun^:.  Kr blickt sich um. niemand ist 
da: er setzt sich liin und wartet.  Nach 
.Tiiiiiienart macht er sich in seinem Her­
zen ein Bild und betrachtet es. 

Kam Frida nicht? Er zuckte. Kam sie 
nicht? Und da beginnt er zu laufen. Es 
ist so spät.  da(] man laufen kann, soviel 
man will,  die Menschen sind zu Bett.  
Kam hnda nicht? Fr denkt mit leiser 
Reue daran, daß er heute tibend gcv:en 
ihren WHlen selKUulelt hat.  Er bleibt 
vor dem Nurueshpi ütcheu. iKt einmal 

ich habe dich deshaMi nicht weniger ihm gehören wird. Niedrig sind die Häu­
ser und rundherum Laubbäume. Ein" 
schöner Hof. Dann geht er leise vor den 
Laden, versteckt sich hinter der Hecke, 
weiß genau, an welches Fenster des 
zweiten Stockwerkes er seine Sandkör­
ner werfen muß. 

Nach dem idrittemnal erscheint da oben 
jemand hinter der Scheibe. Klikk, kUkk, er 
wirft;  das Gesicht schrickt zusammen. 
Jetzt tritt  er hinter der Heeke hervor, da­
mit .die dort f>ben ihn s 'ehen kann. Die 
Nacht ist nichts als leise Dämmerung. 

Er wartet hinter der Hecke, und nicht 
vergeblich. Es knarrt die Tür, es knirscht 
ein wenig im Sand, jetzt ist  'es an der 
Hecke, vorne »bei den Stachelbeeren. 

»Hast du vergessen, Frida?« 
•»Nein«, sagt sie leiise. 
»Und trotz'dem bist du nicht gekom­

men?« 
»Nein, weil »dir die Karten 'dieses T.and-

strelchers lieber sind!« Sic stampft vor 
ihm mit den Füßen auf. 

>Licbe, Süße du —.« 
y>Ia, das habe ich heute gesehen.« 
Er atmet schwer. 
^^•Du kannst es wohl nicht verstehen; 

Frida; ich weiß nicht,  wie ich es dir er­
klären soll,  dfimit 'du dir eine Vorstellung 
machen kannst.  Aber wenn es irgendwo 
was zu watgen o'der aufs Sniel zu setzen 
gibt,  dann i<st es,  als ob mich gleichsam 

.einer hinwegstehlen würde, alles das, wi' '  
' th un'd 'ch sonst bin. fi«** ^i '^h 
hr. ' i i irhtp b'h l 'nnn nicht noi ' '  cnorp-i 
wenn t-ich die Gcleaenhcii cri:ibt.  /\bQr Syein§on und seine Leute sind auf der 

gern!« 
Sie starrt  ihn an: 
»Hast du nicht Angst,  wenn — wenn es 

so über dich kommt?« 
Er drückt ihre Hand zwischen seinen 

Fingern. — »Doch, ich habe An-gst.« 
»Viv sagt,  sie kann es gut verstehen! 

Sie hätte selbst Lust,  mitzutun'j« 
>Ja, ich weiß es«, sa-gt 'er finster,  und 

dann umklammert er diese Frauenfaust.  
»Glaubst du nicht,  daß ich dich gern 

habe?« 
»Doch, aber —.« 
»Hast du mich denn nicht mehr gern?« 
»Nicht, aber —.« 
Jetzt hält er sie an beiden Schultern 

und sucht ihre Augen; si 'e sind voll von 
dein, vas er sucht und wonach es ihn ver­
langt. 

»Und du willst trotzdem mein Mädchen 
sein!« 

Sie sucht in seinem Gesicht und sagt 
schließlich voll Angst; 

»Ist das nicht «uch so ein Glückspiel,  
Leiv?« 

»Dann laß uns "das Spiel wagen!« 
»Weißt tlu, daß ich Angst habe, damit 

zu beginn'on?« • 
Es ficht ihn nicht an, er nimmt sie, hält 

sie fest:  
i>Aber wollen tust du doch? Hörst du, 

Frida?« 
Sie sagt in seine Weste hinein; 
»In—a. ich will  in nichts andces — 

Wiese. Schon vom frühen Morgen an 
hört man das hitzige Surren der Nähma­
schine, rasende Me&serschnittc. Am spä­
teren Vormittag wird es still ,  und da füllt  
sich die Luft allmählich mit dem Duft fri­
schen, 'halbtrockenen Heues. Atemlos 
stille Mittag 'Sz 'eit .  Leute in Hemdärnicln 
liegen im Schatten hinter den Gebäuden. 
Im gemähten Gras treiben Heuschrecken 
und Fliegen, die so pelzig sind wie ehr­
liche Hummeln, ihr Wes'en. Blumensten­
gel recken ihre steifen Hälse aus doin 
Heu, dann aber beginnen sie mit den 
Köpfen zu nicken und können dem Schlaf 
nicht widerstehen, nick, nick, der Hals 
gibt nach, sie legen ihre Köpfe einander 
in den Ann und schlafen. So brennt dir 
Mittagssonne. 

Am Nachmittag schaukeln schwere 
Heuwagen über den Hofplatz, und auf der 
Fuhre sitzt oder liegt Mabb. Kjell tut d'is 
nicht mehr. Er geht herum und djnkt 
nach und ist nicht glücklich; sein Gericht 
erscheint ganz klein und mager. 

Die Mutter überrascht ihn manchmal, 
wie er in eine Wand hincinstarrt.  

»Wias hast du?« 
»Nichts«, antwortet er und wcicht ihr 

aus. 
Die Mutter denkt sich; ich werd.» es 

schon erfahren; wenn's ihm zuviel wird, 
dann kommt er schon. 

Viv findet ihn im Stalleingang. Wenn 
sie hinein muß, um irfrrndetwas zu holen, 
dff st(")P>' sie meist auf ihn. 

»Kje'l '  Aber, aber! W-irum sit ' l  du 
denn da?« 



WIRTSCHAFT 
Flachs und Hanf 

Für VergröBerunK der europäischen Bastfasererzeugung 

Auf einer kürzlich durchgeführten Ta-
üiiiiff der Kroßdcutschcn und .südosteuro-
päischcn Bastfaserwirtschaft hat der Lei­
ter der Fachgruppe »Bastfaser-Industrie« 
eine Regelung der europäischen Bastfa-
ser-Erzeugung gefordert.  Der Verbrauch 
Europas an den Bastfasern Hanf, Flachs, 
Jute, Sisal beträgt rund I Million t ,  d. h. 
21% der Welterzeugung. Doch liefert der 
europäische Raum bislang nur 400.000 t,  
mithin nur 40% des Eigenbedarfs, vor­
wiegend Flachs und Hanf. j 

Die beiden Faserpflanzen, Flachs und 
Hanf, gehören zu den ältesten Kulturge-
wächscn der Welt.  Dennoch drohten sie 
eine Zeitlang von der europäischen An­
baukarte fast zu verschwinden. Ein aus­
reichender Flachs- und Hanfanbau ist 
aber aus drei Gründen unentibehrlich: 
Voiub für militärische Zwecke, denn der 
Bedarf unserer Wehrmacht an Faserstof­
fen vvälirend des Krieges übertrifft  noch 
bei weitem den schon beträchtlichen 
Fritdensverbrauch; sodann für unsere 
zivi-e Textilindustrie, die in der Flachs-
imd Hanffaser den wichtigsten heimi­
schen Naturstüff schätzt,  der für die 
Herstellung von Leib- und Bettwäsohe, 
ferner für die Anfertigung von Seilen, 
Tauen, ' l 'eppichen u. s.  w. Verwendung 
findet.  Flachs kann weitgehend die 
Baunivvollc ersetzen. Das gilt  vor allem 
für den »Flockenbast«, einer nach beson­
derem VerfaJiren kotonisierten Flachsfa­
ser,  aus der sich sehr gut Drillichanzüge 
herstellen lassen. Schließlich aber ist der 
Flachs wichtig für die Fettversorgung, 
weil er neben der Faser auch noch den 
Rohstoff Leinöl liefert.  Der bei der Lein­
ölgewinnung abfallende Leinkuchen spielt  
als Futtermittel eine wichtige Rolle. Des­
halb wuixle seit  19.33 mit allen Mitteln 
der Flachs- und Hartfanibau gesteigert.  
Damals wurden nur 5000 ha mit Flachs 
und 2000 ha mit Hanf angebaut, bn ver­
gangenen Jahr waren es aber 105.000 ha, 
die mit Flachs und 22.v^00 ha, die mit 
Hanf bestellt  wurden. Bme Anbaufläche 
vfm 100.000 ha Flachs nimmt nur 0,4% 
des Ackerlandes in Anspruch. Dennoch 
liefert sie bereits fiO.niX) t  Flachsfaser, 
aus der sich 90 Millionen Meter Lein­
wand spinnen lassen. Zur gleichen Zeit 
werden 50.001) t  Leinsamen geerntet,  die 
9.500 t Leinöl ergeben. Als Nebenerzeug­
nis bleiben 2L0(X) t  eiweißreicher und 
leicht verdaulicher Leinkuchen, als zu­
sätzliches Kraftfutter für 115.000 Milch­
kühe während der ganzen winterlichen 
Futterperiode. Um den Anbau weiter zu 
fördern, erhalten die Anbauer neben den 
Strohprämien noch wertvolle Vergünsti­
gungen bei der Belieferung mit Leinen­
waren und ÖFkuchen. Dem Flachsbei­
spiel folgend wird für das Rrntejahr 1941 
erslmahg auch für Hanfstroh eine beson­
dere Prämie eingeführt 

Est genügt aber nicht,  daß nur Deutsch-
Jaiid seine Anbauflächen mit '  Flachs und 
Hanf ständig vergrößert.  Auch die an­

deren Länder Euroipas müssen seinem 
Beispiel folgen, damit die Versorgung 
Europas mit Bastfasern jederzeit gesi­
chert ist .  Unter Außerachtlassung von 
Rußland ist nächst Deutschland Belgien 
der wichtigste Bastfasererzeuger Euro­
pas, mit einer Anbaufläche für Flachs von 
zuletzt 55.000 ha. Die belgischen Flächse. 
vor allem die Flächse von Cortrijk, sind 
von jeher die feinsten und teuersten 
Flächse der Welt gewesen. 

* 
X' WehgoKtoroduktion 1940. Die im 

Jahre 1940 in der ganzen Welt geför­
derte (ioldmenge wird von der Südafri-
ikanischen Finanzierungsgcsellschaft für 
den Qoldbergbau auf 40,500.000 gegen­
über 38,790.000 Unzen fein im Vorjahre 
geschätzt.  

X 129.000 Ofostbaubetriebe in Deutsch­
land. Laut einer Statistik in »Wirtschaft 
und Statistik« gibt es in Deutschland 129 
tausend Betriebe, die sich mit Obstbau 
beschäftigen. Seit dem Jahre 1933 hat 
sich die Zahl der Obstbaubetriebe um 
etwa 22.000 vermehrt.  Die eigentlichen 
Obstbatigebiete Deutschlands sind die 
Steiermark, Hamburg (Vierlande), Hes-

Betroffen! Er brennt, er sfnrzt! 
HEINKEL-BOMBER VERNICHTET HURRICANE 

PK. In einem Kaffeehaus erzählte mir 
Oberleutnant H. von einem dramatischen 
Feindflug gegen die Insel.  Hier sein Be­
richt: 

»Wir hatten ein Sonderziel,  eine eng-
Hsche Industrieanlage, wegen ungünsti­
ger Wetterlage bereits zweimal vergeb­
lich angeflogen. Es stand aber bei mir 
fest,  daß wir einmal doch hingelangen 
würden, sobald uns unser »Wcticrfrosch« 
das dazu notwendige Wetter melden 
'konnte. Endlich! Eines Tages war es so 
weit.  Wir starteten am frühen Nachmit­
tag, Bei niedriger Wolkenhöhe flogu-n wir 
gegen die Insel,  stießen nur zeitweilig 
aus den Wolken, um die Orientierung 
aufzunehmen. Unter uns lag die engli­
sche Landschaft.  Kraftwagen fuhren auf 
den S-traßen, Züge danipften auf den 
Schienensträngen. Anscheinend hatte 
man uns noch nicht bemerkt oder nicht 
als deutsche Maschine erkannt. 

Eine Viertelstunde später waren wir 
über den von einem Flußbogen abge­
grenzten Ziel.  Dicht über die Häuser und 
Waldabschnitte hinweg stürmte unsere 
He III gegen die Fabrik, wenige Sekun­
den später löste unser Beobachter die 
Bomben aus. Detonationen, Rauch- und 
Oualmwol'ken bewiesen uns, daß wir ge­
troffen hatten. Ich zog, während der 
Bordmechaniker mit dem Maschinenge­
wehr eine Batterie leicjiter Flak nieder­
hielt ,  unsere He wieder in die Wolken 

Das Hteut̂ eU 
Eine Bauerngeschiehte 

Von Carlheinz Walter 

Nun^ wird das (ierede der Leute um 
das Kreuzfeld wohl zu Ende kommen. 
Und der Streit  zwischen Bielang's Hof 
und Liebsch's Gehöft wird jetzt auch be­
graben sein. Es ist auch schon lange .her, 
an die drei Menschenleben, sagt man. 
und eijientlicli  sollte es lange vergessen 
sein. Bauern haben freilich harte Schä-
di-I.  wenn es um Recht und Unrecht geht 
und merken sich so etwas über die Jahr­
hunderte. 

(icstern, als ich mit Nero, meiner 
schwar/cn Dogge, zur Krähenwiese ging, 
waren die (jeometer im Dorf imd haben 
sich mit der neuen Straße von Wolfs­
furt her /II sclia-ffen gemacht und dabei 
auch lang und breit  das Kreuzfeld abge­
schritten. da soll die neue Straße ins 
Dorf konuiR"). und das Krenzfeld wird 
verschwiiideii.  so, als habe es niemals 
ein Ärgernis darum gegeben. 

Ehedem hiiitf das schmale Land zu 
Bielangs Hol \;chört;  der Urahn des 
jetzigen Bichmg halte es in keinem Jahr 
bestellt ,  obwohl er drei Knechte bei der 
Hand hatte, die Magd und die Jungmagd 
uiigcreclmet. Er pflügte das Kreuzfeld 
niciit .  es wuchs niclits drauf, und es kam 
auch keiner, nach dein Rechten zu se­
hen. Da blüliten im Sommer höchstens 
soimcncelbe Kuhblii! ' i^"'i .  schännitc das 
weiße VViesenkraui und pfiffen die Feld­

mäuse. Er hatte aber auch nicht mit sich 
reden lassen, der Bielang, und deshalb 
manchen Ärger mit seinem Nachbarn 
Liebsch gehabt, dem der schmale Acker 
die Felder in zwei Teile brach, so daß 
er mit den Pferden eine halbe Pfeife Ta­
bak lang um die kleine Heide mußte, 
wollte er von einem Acker zum anderen. 

Wie es nun so geht, Bauernärger gibt 
Bauernhaß und ein kleiner Streit  gibt 
über Nacht einen großen. Die Bielangs 
und die Liebschs kriegten vor W^ut rote 
Köpfe, wenn sie sich trafen, sahen starr 
aneinander vorbei und einer redete dem 
anderen Böses nach und jeder glaubte 
es recht zu halten, so. wie er es eben 
hielt .  

Da war es freilich nicht zu wundern, 
wenn keiner im Dorfe schließlich dem 
Liebsch glauben wollte. Als der alte Bie­
lang nämlich steif und stumm in der To­
tenbahre lag, meinte Liebsch, daß nun 
das Kreuzfeld sein Acker werden müsse, 
denn er habe es mit Bielang aibgespro-
chen und ehedem gleich mit zehn Gold­
stücken glattgemacht. Nach seinem Tode, 
so hatte ihm der Bauer in die Hand ge­
sagt.  sollte das Kreuzfeld zum Liebsch-
hof konnnen, damit der Ärger zwischen 
den Höfen endlich F^uhe gebe. Es lebte 
keiner im Dorf, der bei diesem Verspre­
chen dabei war; aber es fehlte ebenso 
einer, der es dem Liebsch nachweisen 
konnte, daß er ein Lügner sei.  

So kam die Sache zuerst vor die Anits-
knte und dann auch aufs (lericlit .  das 
einen ins Dorf schickte, den ^ckcr zu 
besehen und dem Bauern Liebsch den 

scn, Sachsen, Anhalt,  Berlin, Baden, dil  
Rheinprovmz und die Mark Branden­
burg. 

X Frische Kartoffeln bis in den Som­
mer hinein. Im Rahmen der Prager VDI-
Kältetagung berichteten Dr. Kiermeier 
und Dr. Krumbholz über neue Lage­
rungsversuche bei Kartoffeln. In den ver­
gangenen Jahren wurden vom Reichs­
institut für Lebensmittelfrischhaltung La-
gerimgsversuche mit Kartoffeln durch­
geführt,  die den Zweck hatten, die bei 
verschiedenen Lagerungen von Speise­
kartoffeln auftretenden Verluste durch 
Schwund. Auskeimen und Fäulnis mit­
einander zu vergleichen, um Rück­
schlüsse auf die Anwendbarkeit der Kalt­
lagerung für eine langfristige Aufbewah­
rung bis in den Mai und Juni ziehen zu 
können. Es wurden hiebei erfreuliche Re­
sultate erzielt .  

X Griechischer Tabak für Deutsch­
land. Nach einer Mitteilung des griechi­
schen Finanzministers in Athen ist nun 
die Frage des Absatzes des großen Ta-
bakausfulirüberschusses Griechenlands 
geklärt worden. Deutschland wird die 
überschüssigen Vorräte abnehmen. Auf 
Wunsch der deutschen Behörden soll 
der Ertrag aus den Tabaklieferungen 
nnter Ausschaltung von Zwischenhänd­
lern allein den Erzeugern und deren 
Familien zugute konmien. Auch bei der 
Finanzierung der Ankäufe seien die 
deutschen Stellen behilflich gewesen, so 
daß der Ankauf der vorhandenen Vor­
räte gegen bar schon in diesen Tagen 
beginnen kann. 

empor, als plötzlich vor uns die Wolken­
decke über einem breiten Streifen auf­
riß. Ich Überlegte noch, wie wir dieses 
offene Gebiet umfliegen sollten, als mein 
'Bordfunker meldete: »Feindlicher Jä­
ger hinter uns. Stößt bereits zum An­
griff herab«. 

Im nächsten Augenblick war es auch 
bereits geschehen. Vor mir splitterte es 
plötzlich in der Bugkanzel.  Hinter mir 
tackte das Maschinengewehr des B<ird-
funkers. Ich^ .sah, wie mein Beobachter,  
der am MG in der Bngkanzel gelegen 
hatte, sich mit schmerzverzerrtem Ge­
sicht umwandte, den rechten Ärmel 
höchst reifte, aus dem das Blut in brei­
ten Strömen lief.  Zwei Kugeln hatten ihn, 
wie später festgestellt  wurde, im Arm 
erwischt.  Jetzt galt es, die He wieder in 
die schützenden Wolken zu bringen, aber 
da meldete mir der Bordfunker bereits 
den zweiten Anflug des Jägers, den er 
als eine englische Hurricane-Maschine 
ausgemacht hatte. 

Hinter mir tackten erneut die Maschi­
nengewehre los. Im nächsten Augenblick 
hörte ich einen Freudenschrei meines 
Bordfunkers. »Getroffen! Er brennt, er 
stürzt ab.. .!« Noch in diese dramati­
schen Augenblicke hinein sah ich plötz­
lich unter niir.  quer zu unserer Maschine, 
die Hurricane mit langer schwarzer 
Rauchfahne nach unten abstürzen und 
gleich darauf, da sich der Kampf in we­

nigen Hundert Metern Höhe abgespielt  
hatte, in einer furchtbaren Aufschlagsde­
tonation am Boden zerschellen. 

Unsere Ho hatte die Wolken erreicht.  
Mein Bordmechaniker kam nach vorne 
gekrochen und verband meinen Beob­
achter.  Wenige Stunden später landeten 
wir mit ungefähr 30 Einscnüssen auf dem 
rinsatzhafen.« 

Kriessherichter Udo Wolter 

VOR DEM RICHTER 
Kriegsverbrecher übelster Sorte 

Sechzehn Vorstrafen hatte acr 40_jäh-
rigc Kriegsverbrecher Ferdinand Finster 
in seiner Vorstrafenlistc stehen, als er s 'ch 
jetzt in Koblenz vor dem Richter wegen 
verwerflicher Verbrechen zu verantworten 
hatte, die ep kurz nach Verbüßung semer 
letzten Strafe als Buttermeier in der MoL 
kerei Birkenfeld beging. Der üble Bursche 
hat dort insgesamt 22 Zentner Butter ge­
stohlen, die er auf kurzen »Geschäfts» 
fahrten« nach St.  Wendel bei dortigen 
Butterhändlern weiterverkaufte. Erstellte 
sich vor als »Herr Schmidt«, um so ilen 
Verdacht auf den Verwalter der Molkerei 
Birkenfeld mit Namen Schmidt zu lenken. 
Die Geschäftsleute, die gern von den An­
geboten der »markenfreien Butter« Gc_ 
brauch machten, hatten sich jetzt eben, 
falls vOr dem Richter zu verantworten und 
wurden zu langmonatigen Gefängnisstra­
fen verurteilt .  Der Kriegsverbrecher Fin­
ster erhielt  eine Zuchthausstrafe von jiic-
ben Jahren und sechs Monaten. 

AUS AUBt WELT 
a. Kufsteiner Kaiserturm wird pejer-

stätte. Ein Wahrzeichen des unteren hm-
Tals, der mächtige nach Bayern und Tirol 
schauende Kaiserturm der Festung KuL 
stein wird zu einer Feierstätte für die 
Kufsteiner Hitlerjugend ausgebaut. In sei.  
ner heutigen Form mit den mehrere Meter 
starken Mauern stammt der Turn» aus 
dem 16. Jahrhundert.  

a.  Mammutknochen in Süditalien auf­
gefunden. In der Nähe der süditalieni-
schcn Stadt Aquino wurde bei Aus-
schaclitungsarbcitcn der Hiiitknochcn 
eines vorsintflutlichen Tieres aufgefun­
den. Wahrscheinlich handelt es ^ich um 
die fossilen Überreste eines Manmmts. 
'Bei weiteren Grabungen stieß man auf 
Bruchsiückc weiterer Hüftknochen vor­
sintflutlicher Riesen. Die Fundstätte be­
steht aus Felsgcstcin, das zweifellos von 
vorgeschichtlichen Anschwcnmiungcn 
herrührt.  s.  

a.  In dreißig Sekunden raSiert, Die Fri.  
seure der Stadt Debreczin in Ungarn ver­
anstalteten kürzlich einen großangelegten 
Rasier- und Haarschneidewettbewerb. 
Den ersten Preis gewann der Friseur Josef 
Saghnieister mit einem Rekord von drei,  
ßig Sekunden. Er hätte fast an dem Wett­
bewerb nicht teilnehmen können, weil sich 
kein Rasierobjekt fand. Schließlich er.  
klärte sich einer se'ncr Kollegen zu der 
Prozedur bereit.  Der Preisträger erhielt  
eine Goldene Medaille. 

Entgeltliche Mitteilung 
Optlk-Fachniann? Nur E. Petein. 

Eid abzunehmen, daß ihm das Kreuz­
feld nach vollem Recht zu eigen sei.  

Die Amtsleute haben den Acker ab­
geschritten und die Grenzen ausgemacht. 
Der vom Gericht hat Liebsch hart ins 
Gewissen geredet vom niclitrechtcn Gut, 
das niemals gedeihe, und vom Flucli,  der 
auf gestohlenem Boden liege. Als der 
Bauer aber kein Wort dazu sagte, .son­
dern nur immer schweigend den Kopf 
schüttelte, haben sie ihn in Eid genom­
men. daß das Krenzfeld jetzt ihm gehöre. 

Da hat sich der Liebsch schwerfällig 
und breitbeinig in seinen hohen Stiefeln 
mitten auf das Kreuzfeld gestellt ,  die 
Hand in den Hinnnel gehoben uud laut 
gesagt; ^>ich schwöre, d.iß ich auf mei­
nem eigenen Boden stehe«. 

Die Anitslcute haben ihren Namen un­
ter ihre Schreiben gesetzt,  haben die 
Schultern gezuckt und sind mit dem 
Richter wieder gegangen. Es müsse wohl 
alles seine Ordnung haben, sagten sie 
zum iungen Bielang, der ihnen auf dem 
Hot Schinken und Speckeier vorsetzte." 
es müsse wohl alles seine Ordnung ha­
ben: oder aber der Liebsch habe einen 
falsclien Eid getan. Dann hole ihn der 
Fluch schon ohne menschliches Tun. 
Man könne es ihm freilich nicht nach­
weisen. 

Mit dem Bauern Liebsch hat trotzdem 
keiner im l><irf mehr gesprochen. Sie 
sind scliweigend an ihm vorbeigegangen, 
als sei er gar nicht da, und wenn er sich 
in der Schenke an einen Tisch setzte, 
standen die anderen an) und gingen nacli 
Hause. Sie glaubten dem Liebsch nicht.  

daß er recht geschworen hätte, und über­
all im r)orfe sagte man. daß es ehi fal­
scher Eid gewesen sei.  Es wurde cinsan» 
um ihn, kein Knecht und keine Magd 
wollten auf seinem H^fe mehr bleiben, 
und jeder, der was auf sich hielt ,  ging 
ihm fortan aus dem \\  cgc. 

Mit dem Alter wurde der Liebsch im­
mer gebeugter, sein Rückcn war bald so 
krumm wie eine Sichel,  und die Leute 
meinten, das sei der Fluch des Bodens, 
der ihn niederziehe. Als es mit ihm zum 
Ende kam, lag er zwei Tage und zwei 
Nächte allein in seiner Stühe und war­
tete auf seinen Tod .  . .  

Aber er konnte niclit  >terben. wenn 
sein Merz auch kaum noch schlagen 
wollte, demi der falschc Eid ließ ihn 
nicht von der Erde. Da schrie er so 
lange, bis c  sie dauerte und sie ihm 
einen alten Knecht hineinschickten, daß 
er endlicli  zur Ruhe käme. Diesem 
Knecht hat^ er dann erzählt,  daß er da­
mals wirklich falsch geschworen hatte. 
\on seinem Acker habe er Sand m seine 
Schuhe geschüttet,  ehe er auf das Krcuz-
i'eld trat.  So sei es zwar richtig gewe­
sen. daß er am" ^seinem Bwden« stehe: 
ein falscher Eid sei es aber doch ge­
wesen. 

Dann ist der alte Liebsch gestorben. 
Das Kreuzfeld aber wollte memand ha­
ben, kein Bielang und kein Liebsch. Das 
schmale Land biieb unbe.stellt  und ohne 
Frucht bis gestern. 

Denn gestern, als ich zur Krähenwiese 
i^nng. haben die (leomcter dort die neui" 
Straße abgeschritten . . .  
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StadtlheaterMarhurfl a.il.Drao 

Bastspiel 
des„Steirischen Landestheaters 6rai" 

Samstag, den 14. Juni 1941 19.30 Uhr 

Die vke ^eseiiek 
Lustspiel in 3 Akten 

von Jolist Huth 

Sonntag, den 15. Juni 1941 19.30 Uhr 

iß yiet 
Lustspiel in 3 Akten 

von Jobst Huth 

Sastsp ie l  der  „Städt fsc l ie i i  BOl inen f i rar '  
IXHinerstaÄ, den 19. Juni 1941 19.30 Uhr 

Das Konzert 
Lustspiel von Hermann Bahr 

DienMag, den 24. Juni 194t 19.30 Uhr 

Oer Wildschütz 
Komische Oper in 3 Aufzügen 

von Albert Lortzing 

Kartenvorvcrkaui 

täglich von 10 bis 12.30 und von 15—17 Uhr 
an der Theatertageskassc, Burggasse 27 

2881 

Kleiner Anzeiger 
VitSfttf€d€h§(i 

Schön er Tisch-Sparherd zu 
vc!rkaufcn. Windcnauerstraße 
Nr.  23.  3603-4 

Bäckerei wird an Volksdeut­
schen vermietet. Anträge un­
ter »Bäckerei« a. d. Verw. um)-} 

iukoit̂ fesiulU 
Berkel'Waage oder gleichwer­
tiges Fabrikat 15—20 kg, i 
Ventilator im besten Zustande 
kauft Fa.: Artiir Nachbar, 
Ratschach. 3rt61-3 

ino Brunndorf 
Der VerrHter 
Vorstellnngeo t Freittg, 13. Juni, um 20.15 Uhr — 
S«in»tajf, 14. Juni, um 16 und '-iO.15 Uhr — Sonntag, 
15. Juni, um 15.30, 18 und 20.15 Ulir — Montaor. 
16. Juni, um 20.15 Uhr. • 3557 

Kaufe niüdernc Schlafzimmer-
und Kiichenmöbei. Anträge 
unter »Alodern« a. d. Verw. 

05ÖU3 
Speisezimmer oder Wotjnxim-
mer zu kaufen gesucht. Denk, 
Friseur, Thesen, beim B.ihn-
liof. ;'{^62-3 

Kleiderkasten, doppcitürig, 
weiR emailicrt, K^sncht. Adr. 
Verwaltung. :i!i63-3 

Kaufe Pianino, Stutzflügel, 
Speisezimmer, gegen bar. Un­
ter »Klavier« a. d. Verw. 

3fi64-3 

Modernes Speisezimmer zu 
kaufen gesucht. Zuschriften 
unter »Sofort« a. d. Verwal­
tung des Blattes. 3578-3 

2» viitliMiftii 
Gut erhaltener, kurzer Stutz« 
flügcl billigst zu verkaufen. 
Adresse Verwaltung. 3584-4 

Fotoa(>parat öVaXO für Plat­
ten zu verkaufen. Sagadin, Am 
Stadtpark 6. 3584-4 

Schlafzimmer, Herrenzimmer 
und Küche, alles in gutem 
Zustande, zu verkaufen. Adr. 
Verwaltung. 3583-4 

Schlafzimmer und Küche bil­
lig zu verkaufen. Marburg, 
Gartengasse 11, Parterre. 

3597-4 

Drahtzaungitter, Badewanne, 
Kohle und Holz zu verkaufen. 
Herrengasse 24-1, 3596-4 

D#r Chmf <§mr ZMIvmrwmItung in dmr UntmrMtmImrmmrk 

MatilKKg, Juni 1941. 

Regelung der Höchstpreise für Roli-
hotz, Schnittholz und Brennholz 

Lk;r Chet der Zi-vilverwaltung hat in seiner soeben erschienenen Anord­
nung Höchstpreise für Rohhoiz, Schnittholz und Brennholz festgesetzt.  Die An­
ordnung ist in Nr, 20 des Verordnungs- und Amtsblattes des Chefs der Zivil-
verwaltung in der Untersteiermark erschienen und enthält im Abschnitt  I die 
für Stammholz, Sägerundholz, Faserholz und Grubenholz, im Abschnitt  II die für 
Schnittholz, Bretter.  Kantliolz, Rahmen und Latten usw. zulässigen Höchst­
preise. Beide Abschnitte treten rückwirkend vom 15. März 1941 in Kraft.  Im 
Abschnitt  III sind Höchstpreise für Brennholz, Scheitholz, Knüppelholz, Bundholz 
und Spreilielholz verlautbart,  die mit der Veröffentlichung in Kraft treten. 

Abdrucke sind bei der Marburger Druckerei zu beziehen. • 3604 

Psptalft# dMttüli« 

Stenotyp'istinfien 
Kanzleikräfle 
Buchlialtungskräfte 
getucM. 

Vorzustehen unter Vorlage des LebensWtu^s und Zeugnissen bei der 

[Menititelle des Reichskommissars 
Personalabteilung 

Merburgi Gerichtshofgasse Nr. 9 

35fif» 

mM^ON MMMIS. 

Schöner, schwarzer, massiver! 
Schreibtisch zu verkaufen.' 
Anfrage in der Verwaltung. 

3602-4 

Zwei gebrauchte Schiafzim-' 
mer aus Hartholz in gntem 
Zustande zu verkaufen. »Ef-, 
ka« Tischlerei, Fabriksgasse 
Nr. 12. 3595-4 

Schöner Glaskasten und klei­
ner Eiskasten zu verkaufen. 
Adr. Verwaltung. 3565-4 

Verkaufe Kasten, Diwan, I 
Tisch, Stühle, Bilder. Rudolf- i 
Puffgasse 22-il., TvlelHng. 

3566-4 

iu 
Arzte-Ordination günstig zu 
vermieten. Adresse Verw. 

3496-5 

2» MIMMI 

Schöne reine Zweizimmerwoh­
nung, abgeschlossen, mit o. 
ohne Garten, für 3 Personen 
gesucht. Anträge erbeten u. 
»Sofort oder später« a. d. 
Verwaltung. 3600-6 

Fräulein sucht kleines mö­
bliertes Zimmer. Stadt oder 
Umgebung. Unter »Sicher« a. 
d. Verw. 3567-1» 

Pensk>nierter Eisenbahner 
sucht Beschäftigung, ev. im 
Magazin. Adresse: Theodor-
Körnergasse 79. 3568-7 

Kontoristin mit langjähriger 
Praxis sucht Stelle. Angebote 
erbeten an Mitzi Grundner, 
Studenitz bei Kbitschach. 

3599-7 

Geübte deutsche Stenotypi­
stin, die neben Deutsch, 
Slow., womöglich auch Kroa­
tisch gut beherrscht, per so­
fort gesucht. Anträge unter 
»St. 24« an die Verwaltung. 

3433-

Gebäck'Austrägerinnen wer­
den aufgenommen. Hotel 
»Adler«. J563-8 

Kanzleikraft wird aufgenom­
men. Hotel »Adler«. 3564-8 

Suche zum sofortigen Ein­
tritt nette junge Verkäuferin, 
flinke Flaschenwascherin, 
jüngeren braven Hilfsarbeiter 
für Magazin- und Kellerarbel­
ten. Adalbert Gusel, Marburg, 
Tegetthoffstraße 39. 3570-8 

Reine, ehrliche Bedienerin 
dreimal wöchentlich von 8 bis 
11 Uhr gesucht. Vorzustellen 
nur von 7 bis 8 Uhr früh. Tri-
esterstraße 53-1., rechts. 

3569-8 

Friseurgehilfe wird cesucht. 
Denk, Thesen (Marburg). 

3571-S 

BURG-KINO rcrnrul 22-19 

Ab Freitas, den 13. Juni der Terra-rilin 

„Blutsbrüdersciiatt" t 
Buch: II. ü. Petcrssun, Philipp Lothar May-

rtiis — Bild; Ekkehard Kyrath. 

AUisik: Michael Jary. 

Darsteller: Hans Söhnker, Emst v. Klipstein, 
Anneliese Uhlig, Fritz Odemar, Rudolf Platte, 
Paul Westermcier, Max Gülstorff, Paul Hoff-
niunn, Erich Ponto, Karl Dannemann, Ernst 
Waldow, losef Eichheim, Axel Monje, Theo 

ShalL 

Spielleitung: Philipp Lothar Mayring. 
Für Jugendliche nicht zugelassen. 

Kulturfilm Neueste Wochenschau 
3559 

s 

Vorführungen: Heute 16, 18.30 und 21 Uhr 
Karten von 10—12 und ab 15 Uhr 

ESPLANAPE Fcrnrut 25-29. 

Ab Freitag, den 13. Juni 1941 

W 
Gertrud Eysoldt, Gerhild Weber, Herbert A. 
E. tföhme, WiUi Rose, Hans Zesch-Ballot, 

Paul Dahlke, Rudotf Schündler, 
Walter Werner. 

Drehbuch: Fritz Reck-Maileczewen, Richard 
Riedel, Jos. Maria Frank. 

Musik: Alois Melichar. 

Herstellungsgruppe: Richard Riedel. 
Produktionsleitung: Hans Schönnietzler. 

Spielleitung: Arthur Maria Rabenalt. 

Hin Film vom Leben imd Kampf jenes voi-
i>ildlichen Mannes, Frhr. von Langen, der 
sich trotz jahrelangen Siechtums, wirtschaft­
licher Not und nationalen Ohnmacht an die 
Spitze der Turnierreiter aller Welt setzte. 

Lin großer Film der Ufa, der ein leuchtendes 
iJeispiel deutschen Mannestums vermittelt. 
Neueste Deutsche Wochenschau - Kulturfilm 
3556 

BekmuamaclHmg 
Für die Kreise iWartottr^-Stadt, rechtes und Hnkös Drauufer, Hahrenher«, 

Gofiobkz, W'indischicraz, Pettau und Pettaii-Stadt findet 

MiüwocH, dmn 16. 6. 1941 um 15 Uhr §n Marl̂ tMt§, 

(yiebhäiidier) statt ,  zu der jeder Viehkaufmanii seine güi4}gen GeweFbepai>ier© 
mitzubringen hat 

Von der Überprüfung der Papiere iiängt die vorläufige weitere Belassung 
»Is Vieh 'kaufmann ab. Nichterscheinen und Niclitvorlage der Gewerbepapnere 
wird i j+s Verzicht auf die GewerbeausÜbung betrachtet.  

Di« PoiHtifichen Kommi'ssarc. 
Im Auftrage: 

(gez.) Stegmüllör 

Hauplschriffcleiter Anlon Gerfichacki Stellvertretender Ilaiipjschriftlciter Udo Kasper — Druck der „^Marburgcr Druckerei" 


